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Christsein heute 

Woran erkennst du 
die Christen? 

Am Kreuzzeichen? 
Weihwasser? 
An frommen Sprüchen? 

Jesus verlangt: 
„Liebet einander, 
wie ich euch geliebt habe.“ 

Einander lieben? 
Ich – dich? 
Du – mich? 

Wie lieben? 
Wie dich selbst? 
Wie uns Jesus geliebt hat? 

Schwer! 
Ziemlich hohe Anforderung, 
sagst du. 

Aber wer sagt denn, 
dass Christsein 
leicht ist? 
 

Gisela Baltes, in: Pfarrbriefservice.de 
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AUF EIN WORT  

Liebe Gläubige, 

wir hatten gehofft, dass wir endlich wieder zur Normalität hätten zurückkehren 
können. Aber auch im vergangenen Jahr hatte uns die Pandemie fest im Griff und 
lähmte uns in unseren Aktionen.  

In den Gottesdiensten konnten wir längst noch nicht zur Normalität zurückkehren. 
Abstandsregeln mussten eingehalten werden, an den Hochfesten ging es nur mit 
Anmeldungen. An Feste, ob Chorfest oder Pfarrfest, an Empfänge nach den 
Gottesdiensten oder Agapef feiern in Zusammenhang mit Ostern und Erntedank 
war nicht zu denken. Die Fronleichnamsprozession fiel wieder einmal ins Wasser. 
Die Kommuniongottesdienste mussten in den Herbst verlegt und gruppenweise 
gefeiert werden. Manch einer hat immer noch nicht den Weg zu den Gottesdiens-
ten zurückgefunden aus Angst vor Ansteckung. Viele Sitzungen und Treffen muss-
ten als Video-Konferenz durchgeführt werden. 

Dennoch waren wir bemüht, das kirchliche Leben in unseren Gemeinden nicht 
ganz erschlaffen zu lassen und zu ermöglichen, was ging. Es wurde sogar Neues 
auf den Weg gebracht und Veränderungen angestoßen: die Zusammenlegung der 
drei Pfarrgemeinden unserer Pfarreiengemeinschaft Scheidter Tal zu einer Pfarrei 
zum Beispiel oder der Entwurf eines neuen Internetauftritts. Aber machen Sie sich 
doch selbst ein Bild. Wir haben erneut zahlreiche Artikel, Wissenswertes und Be-
sinnliches zusammengetragen und präsentieren sie Ihnen im Jahresrückblick 2021. 

Allen, die mit ihren Beiträgen und dem Lektorat zum Gelingen dieser gelungenen 
Broschüre beigetragen haben, möchte ich ganz herzlich danken. Ebenso den Fir-
men, die mit ihren Anzeigen den Druck möglich gemacht haben. Ihnen, den Lese-
rinnen und Lesern, wünsche ich viel Freude bei der Lektüre. 

Mit herzlichem Gruß 

 

 

 

 

Pfarrer Peter Serf 
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N e u e  P f a r r e i  

altes und neues Logo 

Zusammenschluss der Katholischen Pfarreien im 
Scheidter Tal zum 1. Januar 2022 
Nachdem die Räte des Bistums den Wunsch der Gremien gutge-
heißen haben, die Pfarreien der Pfarreiengemeinschaft des 
Scheidter Tales aufzulösen und in einer Pfarrgemeinde zu vereini-
gen, hat der Bischof mit Schreiben vom 27.09.2021 der Errich-
tung der neuen Pfarrei zugestimmt. Seit dem 1. Januar 2022 gibt 
es nur noch eine Katholische Pfarrei im Scheidter Tal. Wichtig ist, 
dass die Kirchenorte weiterhin bestehen bleiben und ihre Kir-
chenpatrone behalten. Die regelmäßigen Gottesdienstangebote 
ändern sich ebenfalls nicht. Die Pfarrsekretärin, Frau Lieser, ist 
auch weiterhin im Pfarrbüro in Scheidt zu den üblichen Öffnungs-
zeiten zu erreichen. Die Kontaktdaten sind:  

Katholische Kirchengemeinde Scheidter Tal St. Remigius 
Kirchweg 13 
66133 Saarbrücken-Scheidt 
Tel.:   0681 – 814609,  
Fax:   0681 – 812019 
E-Mail: st.remigius.pfarramt@t-online.de 
Web-Seite: https://www.scheidter-tal-sankt-remigius.de/ 

Die Räte der aufgehobenen Pfarreien, Kirchengemeinden, Pfarreiengemeinschaft und des 
Kirchengemeindeverbandes wurden mit dem Zusammenschluss aufgelöst. Aus diesem Anlass 
waren alle Katholikinnen und Katholiken der bisherigen Pfarreiengemeinschaft Scheidter Tal 
aufgerufen, am 29. und 30. Januar einen neuen Pfarrgemeinderat zu wählen. Über das Ergeb-
nis der Wahl und die Zusammensetzung der Gremien können Sie sich gerne auf unserer Web-

Seite informieren. www.scheidter-tal-sankt-remigius.de 
Sie werden sich vielleicht wundern, warum die neu zu 
gründende Pfarrei den Namen des Hl. Remigius trägt. 
Aber dieser zweite Schutzpatron der Pfarrei Schafbrü-
cke/Bischmisheim war der Einzige, der kein Kirchenpat-
ron in unserer Pfarreiengemeinschaft ist, so dass sich 
niemand von den bisherigen Pfarreien bei der Wahl des 
Namens benachteiligt fühlen muss.  
Unseren neuen Schutzpatron stellen wir ausführlich auf 
der Seite 8 vor und erzählen was der Heilige Remigius 

mit Bischmisheim verbindet. 
Joachim Schäfer, 
Ökumenisches Heiligenlexikon 

mailto:st.remigius.pfarramt@t-online.de
https://www.scheidter-tal-sankt-remigius.de/
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 Remigius von Reims  
Bischof 
Namensdeutung: Mann einer Rudermannschaft (latein.)  
Namenstage: Remigius, Rémy, Rémi, Remo  
Gedenktag: 1. Oktober im Bistum Trier: (Übertragung der Gebei-
ne) 
Lebensdaten: geboren am um 436 (?) in Cerny-en-Laonnois bei 
Laon in Frankreich, gestorben am 13. Januar 533 (?) in Reims in 
Frankreich  
Lebensgeschichte:  
Remigius von Reims (Saint Remi), der "Apostel der Franken", 
stammte aus einer christlichen Familie im Norden Galliens. We-
gen seiner Bildung und seines Ansehens wurde er bereits mit 22 
Jahren zum Bischof von Reims gewählt. Als solcher bemühte er 
sich unermüdlich um die Ausbreitung des Christentums unter den meist noch heidnischen 
Franken. Das große Ereignis seines Lebens war die Taufe des Frankenkönigs Chlodwig, der 
unter dem Einfluss seiner Gemahlin Klothilde Christ geworden war, am Weihnachtstag des 
Jahres 498. Auch wenn König Chlodwig nicht gerade wie ein Christ lebte, so waren jetzt doch 
die Weichen gestellt für die Christianisierung der germanischen Franken, die damit bald der-
selben Religion angehörten wie die gallo-romanische Bevölkerung. Beide Bevölkerungsgrup-
pen lebten nun nicht mehr nebeneinander, sie lebten von nun an miteinander. Das Volk der 
Franzosen konnte entstehen. + 13.01.533. (?)  
Attribute: als taufender Bischof, Ölfläschchen, Teufel  
Remigius ist Patron von Stadt und Diözese Reims und Schutzheili-
ger gegen Pest, Epidemien, Fieber, Halsschmerzen, gegen Gleich-
gültigkeit, Verzagen und Versuchungen.  
Bauernregel: "Regen an Sankt Remigius, bringt für den ganzen 
Monat Verdruss." 
    Quelle: Der Heiligenkalender auf katholisch.de 

Weitere Quellen:  

www.heiligenlexikon.de/BiographienR/Remigius_von_Reims.htm 

Unser Schutzpatron  

Wie unsere neue Pfarrei zu ihrem Schutzpatron kommt 
„Sie werden sich vielleicht wundern, warum die neu zu gründende Pfarrei den Namen des Hl. 
Remigius trägt…“. So war es im Pfarrbrief Nr. 10 - 2021 zu lesen. 
Dabei besteht bereits eine über 1500-jährige Verbindung zwischen dem Heiligen und Bisch-
misheim. Bekannt wurde Bischof Remigius durch die Taufe des Frankenkönigs Chlodwig um 
das Jahr 496. Dessen Frau Chlothilde war Christin. Chlodwig versprach ihr, sich ebenfalls zum 
Christentum zu bekehren, wenn ihm der Christengott zum Sieg in der Schlacht gegen die Ale-
mannen verhelfen würde. Aus Dankbarkeit für den errungenen Sieg wurde König Chlodwig  

https://www.heiligenlexikon.de/Orte/GKarte.html?49.443375,3.667727&z=17
https://www.heiligenlexikon.de/Orte/GKarte.html?49.256602,4.033091&z=12
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 von Remigius, zusammen mit seiner Schwester, vielen 

seiner Kinder und 3000 weiteren Franken getauft. In der 
Folge dieses Ereignisses, erhielt Bischof Remigius von 
Reims "Berna" ... mit zwei Landgütern als Geschenk, die 
zu Ehren des Bischofs in seiner Sprache 
"Biscofesheim" (Bischofsheim) benannt wurden. Ca. 600 
Jahre später wurden die beiden Besitzungen Berna und 
Biscofesheim (die Pfarrei Bischmisheim) der 1124 ge-
gründeten Benediktinerpropstei St. Remigiusberg bei 
Kusel unterstellt, dem neuen Verwaltungsmittelpunkt 
der Reimser Ostgebiete. 

 

entnommen aus: 
Bischmisheim ist einer der ältesten Orte der mittleren Saargegend. 

Bischmisheim.de 
Foto: Petra Scheller, Fenster in der Wittersheimer Kirche 

Ehemalige Abtei Saint-Remi—Grab des heiligen Remigius  
Ein erstes Kloster wurde möglicherweise vom Heiligen Remigius, Bischof von Reims, gegrün-
det, wo er 533 begraben wurde. Um 750-760 (oder 790) gründete Bischof Tilpin eine Benedik-
tiner Abtei auf dem Grab des Heiligen Remigius. Sie wurde im Laufe der Zeit zu einem be-

rühmten Wallfahrtsort.  
Am 2. Oktober 1049 erhielt die Abtei den 
Rang einer Basilika. Die Abtei trat im 17. Jahr-
hundert der Kongregation von Saint-Maur 
bei. - Sie wurde 1793 geschlossen. Die Räum-
lichkeiten wurden ab Juni 1827 als Hôtel-Dieu 
genutzt. 
Hôtel-Dieu wurden in Frankreich ursprünglich 
Pilgerherbergen genannt, die meist in der 
Nähe der Kathedrale errichtet wurden. Die 
ersten Hôtels-Dieu sind aus dem 7. Jahrhun-
dert bekannt. Im Laufe der Jahrhunderte wan-
delte sich die Nutzung von der reinen Beher-
bergung hin zur Versorgung von Alten oder 
Kranken (Anm. der Red.). 
Heute beherbergen sie das Museum für Ge-
schichte und Archäologie von Reims. Die Ab-

tei wurde Pfarrkirche und hat immer noch den Rang einer Basilika.    
            (Quelle: BnF) 

H i n t e r g r u n d  
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      J a n u a r  

Gelebte Solidarität  

Sternsingeraktion 2021 - Leider ohne Besuche 

„Segen bringen, Segen sein. Kindern Halt geben – in der Ukraine und weltweit“ hieß das Leit-
wort der 63. Aktion Dreikönigssingen, das Beispielland war die Ukraine.  

Schweren Herzens musste coronabedingt der 
persönliche Besuch der Sternsinger zuhause bei 
unseren Gemeindemitglieder 2021 abgesagt 
werden. Dennoch haben wir auf die Durchfüh-
rung der Sternsingeraktion nicht komplett ver-
zichtet. Den widrigen Umständen zum Trotz, 
wollten wir deutlich machen, dass das Anliegen, 
den bedürftigen Kindern in der Welt eine bes-

sere Zukunft zu ermöglichen, auch während der Pandemie Priorität hat. In den Gottesdiens-
ten am Dreikönigstag wurden die Jahreszahl-Aufkleber gesegnet und in den Kirchen der Pfar-
rei zur Mitnahme mit der Bitte um eine Spende ausgelegt. 

Die Aktion Dreikönigssingen 2022 sammelte für Kinder in Afrika 
„Gesund werden – gesund bleiben. Ein Kinderrecht 
weltweit“ lautete das Motto der diesjährigen Sternsin-
geraktion. Sie machte auf die katastrophale Gesund-
heitsversorgung von Kindern in Afrika aufmerksam. In 
vielen Ländern des Globalen Südens ist die Kinderge-
sundheit aufgrund schwacher Gesundheitssysteme und 
fehlender sozialer Sicherung stark gefährdet. In Afrika 
sterben täglich Babys und Kleinkinder an Mangelernäh-
rung, Lungenentzündung, Malaria und anderen Krank-
heiten, die man vermeiden oder behandeln könnte. Die 
Folgen des Klimawandels und der Corona-Pandemie 
stellen zusätzlich eine erhebliche Gefahr für die Ge-
sundheit von Kindern und Jugendlichen dar. Mit dem 
Kreidezeichen „20*C+M+B+22“ brachten sie den Segen 
„Christus segne dieses Haus“ zu den unseren Gemein-
demitgliedern, die den Besuch der jungen „Königinnen 
und Könige“ erbeten hatten. 

Die Tradition der Sternsinger und der jährlichen Sternsingeraktion 

Ein sehr alter Brauch am Dreikönigstag ist es, die Häuser zu segnen. 
Dazu schreibt man mit Kreide die Buchstaben C+M+B und die Jah-
reszahl an die Haustür und hofft, damit wieder für ein Jahr alles 
Übel fernhalten zu können. Die Buchstaben C+M+B stehen für die 
Bitte »Christus Mansionem Benedicat« (Christus segne dieses 
Haus). Sie werden mitunter aber auch als die Anfangsbuchstaben 
der Heiligen Drei Könige gedeutet: Caspar, Melchior und Balthasar. 
Seit ihrem Start 1959 hat sich die Sternsingeraktion zur weltweit  
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Gemeindeleben 

größten Solidaritätsaktion von Kindern für Kinder entwickelt. Rund 1,19 Milliarden Euro wur-
den seither gesammelt, mehr als 75.600 Projekte für Kinder in Afrika, Lateinamerika, Asien, 
Ozeanien und Osteuropa unterstützt. Mit den Mitteln fördert die Aktion Dreikönigssingen 
weltweit Projekte in den Bereichen Bildung, Gesundheit, Pastoral, Ernährung und soziale In-
tegration. Träger der Aktion sind das Kindermissionswerk ‚Die Sternsinger‘ und der Bund der 
Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ). 

Wir modernisieren und sanieren für die Zukunft 
Renovierung St. Theresia Schafbrücke  
Wer die Kirche St. Theresia in Schafbrücke betritt, 
wird überrascht sein, wie hell sie nun erstrahlt, 
nachdem der Innenanstrich fertig geworden ist. 
Vor allem die Ausmalung der Chorwand mit einem 
an Gold erinnernden Farbanstrich, Symbol der 
himmlischen Herrlichkeit, setzt mit dem davor 
angebrachten Kreuz einen markanten Akzent. Ein 
Wermutstropfen bleibt, da noch nicht alle Gewer-
ke abgeschlossen werden konnten. Für das Früh-
jahr ist die Überarbeitung der Gitter der Lüftungs-
schächte geplant. Auch das Anbringen einer farb-
lich gestalteten Folie an den Fensterflächen des 
Chorraumes steht noch aus. Vielleicht dürfen wir 
im laufenden Jahr auf den Abschluss der Arbeiten 
hoffen. Wenn wir anschließend Kassensturz ge-
macht haben, hoffen wir auch die letzte Maßnah-
me in Angriff nehmen zu können, die Erneuerung 
der Lampen.  

Sanierung Pfarrheim St. Ursula  Scheidt 

Es begann damit, dass wir uns sagten: Die Toiletten sind in einem beklagenswerten Zustand, 
da müssen wir etwas machen. Es entstand der Plan, die Toiletten zu erneuern und dabei 
auch eine behindertengerechte Toilette einzubauen. Das war der Anfang. Dann stellten wir 
fest, dass die Elektrik ebenfalls erneuert werden musste. Es wurden Schlitze geklopft, also 
musste auch die Wand neu tapeziert und angestrichen werden. Die Fenster waren undicht, 
es fehlte ein Fluchtweg, die Eingangstür befand sich in einem beklagenswerten Zustand, der 
Boden im Innenbereich wurde durch die Arbeiten in Mitleidenschaft gezogen, die Trenn-
wand war teilweise gesplittert. Als feststand, dass die Fenster erneuert werden sollten, 
mussten auch die Heizkörper unter dem Fenstersegment ausgetauscht werden. So kam eins 
zum anderen. Die Arbeiten nahmen immer größere Ausmaße an. Jeder, der schon einmal 
einen Altbau saniert hat, kann in dieses Lied einstimmen. Als letztes blieb noch die Küche. 
Da es sich bei der alten Küche um die Erstausstattung handelte, war auch diese mittlerweile 
in die Jahre gekommen und eine Erneuerung kein Luxus. 

Bild: Ottilie Friedrich 
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      J a n u a r  

Gemeindeleben  

Wer jetzt das Pfarrheim betritt, steht in einem fast gänzlich neu gestalteten Raum. Er betritt 
einen hellen, freundlichen Pfarrsaal, eine modern ausgestattete, zweckmäßige Küche und die 
Toiletten sind ebenfalls in Ordnung.  
Allen, die bei der Planung und Durchführung mitgewirkt haben, danke ich ganz herzlich für 
das gelungene Werk. 

Überarbeitung Anstrich, Außenputz und Vorbau Kirche St. Ursula 

Nicht nur das Pfarrheim bedurfte einer Überarbeitung. Auch die Holzrahmen der Kirchenfens-
ter und die Türen an der Kirche hatten einen neuen Anstrich notwendig. Das Dach des Vor-
baus war undicht und musste überarbeitet werden, am äußeren Kranz war ein Teilstück 
schon weggebrochen und Teile des Verputzes waren im unteren Bereich der Kirchenwand 
abgefallen. Auch hier begann alles mit dem Anstrich der Fenster und Türen, anschließend 
wurden der Verputz an den schadhaften Stellen ersetzt, wenig schmeichelhafte Graffiti an der 
hinteren, seitlichen Kirchenwand wurden überstrichen, und die Schäden am Vorbau beseitig.  
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Glauben leben  

 
 
 
F a s t e n z e i t  
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 Gaby Bessen, Pfarrbriefservice.de 

F estgefahrenes aufspüren 

A ufbruch wagen 

S ichtweisen überprüfen 

T ag für Tag bewusst leben 

E mpfindsamkeit wertschätzen 

N eubeginn wagen 

Z usammengehörigkeit erleben 

E rneuerung als Ziel 

I nnehalten und Stille zulassen 

T iefe erleben 
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Gedanken zur Fastenzeit 

Es ist wieder soweit: Mit dem Aschermittwoch beginnt die Fastenzeit – auch österliche Buß-
zeit genannt. 40 Tage lang bereiten sich die Gläubigen durch Besinnung, Buße und Verzicht 
auf das kommende Osterfest, das höchste Fest im Kirchenjahr, vor. 

Biblisches Vorbild für die 40-tägige Fastenzeit ist die Erzählung von der Versuchung Jesu: 
Dieser habe nach seiner Taufe im Jordan 40 Tage und Nächte in der Wüste gefastet (Mt 4,1-
11). Erst danach begann er sein öffentliches Wirken. Wie Jesus fasten also auch die Gläubi-
gen in Vorbereitung auf etwas Größeres. 

Die Zahl 40 erinnert aber auch an die 40 Tage der Sintflut (Gen 7,4–6), an die 40 Jahre, die 
das Volk Israel durch die Wüste zog (Ex 16,35), an die 40 Tage, die Mose auf dem Berg Sinai 
in der Gegenwart Gottes verbrachte (Ex 24,18), und an die Frist von 40 Tagen, die der Pro-
phet Jona der Stadt Ninive verkündete, die durch ein Fasten und Büßen Gott bewegte, den 
Untergang von ihr abzuwenden (Jona 3,4). 

Ursprünglich begann die kirchliche Fastenzeit am sechsten Sonntag vor Ostern. Papst Gregor 
der Große (590-604) verlegte den Anfang jedoch auf den vorangehenden Mittwoch. Da die 
Sonntage im Gedenken an die Auferstehung Jesu vom Fasten ausgenommen waren, gewann 
man auf diese Weise exakt 40 Fasttage bis zum Osterfest. Zudem markierte jener Mittwoch 
schon in der Alten Kirche den Beginn der öffentlichen Kirchenbuße: Damals legten sich Bü-
ßer ein Bußgewand an und wurden mit Asche bestreut; erst am Gründonnerstag wurden sie 
wieder zur Kommunion zugelassen. Hier liegt der Ursprung des Namens "Aschermittwoch“. 
Als die Praxis der Kirchenbuße abgeschafft wurde, ging die Tradition der Aschenbestreuung 
im 11. Jahrhundert auf die ganze Gemeinde über und wurde Teil der Liturgie. Männern wur-
de die Asche zunächst über das Haupt gestreut, während Frauen bereits ein Kreuz auf die 
Stirn gezeichnet bekamen. Ab dem 12. Jahrhundert wurde diese Asche aus den verbrann-
ten Palmzweigen des Vorjahres gewonnen – so bis heute. 

Bei der Spendung des Aschenkreuzes spricht der Priester oder Diakon: "Bedenke, Mensch, 
dass du Staub bist und wieder zum Staub zurückkehren wirst" oder alternativ die Worte 
Jesu: "Bekehrt euch und glaubt an das Evangelium" (vgl. Mk 1,15b). 

Die Asche soll den Menschen an seine eigene Vergänglichkeit erinnern. Mit dem Aschen-
kreuz auf der Stirn bekennen die Gläubigen öffentlich ihre Bereitschaft zu Umkehr und Bu-
ße. Gleichzeitig symbolisiert die Asche in Kreuzesform, dass für Christen Kreuz und Tod nicht 
das Ende bedeuten, sondern den Anfang eines ewigen Lebens bei Gott.  

„Auch heute verlassen wir in der Fastenzeit die bekannten Pfade“, ermutigt uns Karin Alt-
hans, „wir machen vielleicht einen Bogen um den Kühlschrank, meiden den Zigarettenauto-
maten oder gehen überhaupt mal wieder zu Fuß. Wir entziehen uns Kalorien, Konsum oder 
Komfort. Wir brechen mit Gewohnheiten, selbstverständlichen Gesten des Alltags, machen 
etwas anders als sonst und bringen damit, leise und ohne ruckartige Bewegungen, gewohn-
te Ordnungen durcheinander. 

Vielleicht läuft alles nicht mehr ganz so rund und vorhersehbar wie sonst. Vielleicht stolpert 
man auf einmal im gewohnten Takt. Der Tagesablauf verschiebt sich, Zeit ist da, wo Hetze 
war. Ruhig und wach hören wir uns selber wieder – und Gott. Diese Zeit im Kirchenjahr lebt 
auf Veränderung und Erneuerung hin.“ In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine gesegnete 
Fastenzeit.  

Pfarrer Peter Serf 

Glauben leben  
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gelebte Ökumene  

Weltgebetstag der Frauen 2022  
Am Freitag, den 4. März 2022, feiern Menschen in über 150 Ländern der Erde den 
Weltgebetstag der Frauen aus England, Wales und Nordirland. Unter dem Motto 
„Zukunftsplan: Hoffnung“ laden sie ein, den Spuren der Hoffnung nachzugehen. Sie erzählen 
uns von ihrem stolzen Land mit seiner bewegten Geschichte und der multiethnischen, -
kulturellen und -religiösen Gesellschaft.  

Bei allen Gemeinsamkeiten hat 
jedes der drei Länder des 
Vereinigten Königreichs seinen 
ganz eigenen Charakter: 
England ist mit 130.000 km² 
der größte und am dichtesten 
besiedelte Teil des Königreichs 
– mit über 55 Millionen 
Menschen leben dort etwa 
85% der Gesamtbevölkerung. 
Seine Hauptstadt London ist 
wirtschaftliches Zentrum sowie internationale Szene-Metropole für Mode und Musik. Die 
Waliser*innen sind stolze Menschen, die sich ihre keltische Sprache und Identität bewahrt 
haben. Von der Schließung der Kohleminen in den 1980er Jahren hat sich Wales wirtschaftlich 
bisher nicht erholt. Grüne Wiesen, unberührte Moorlandschaften, steile Klippen und einsame 
Buchten sind typisch für Nordirland. Jahrzehntelange gewaltsame Konflikte zwischen den 
protestantischen Unionisten und den katholischen Republikanern haben bis heute tiefe 
Wunden hinterlassen. 

Über Länder- und Konfessionsgrenzen hinweg engagieren sich Frauen für den Weltgebetstag. 
Seit über 100 Jahren macht die Bewegung sich stark für die Rechte von Frauen und Mädchen 
in Kirche und Gesellschaft. Rund um den 4. März 2022 werden allein in Deutschland 
hundertausende Frauen, Männer, Jugendliche und Kinder die Gottesdienste und 
Veranstaltungen zum Weltgebetstag besuchen. 

Eine Gruppe von 31 Frauen aus 18 unterschiedlichen christliche Konfessionen und Kirchen hat 
gemeinsam die Gebete, Gedanken und Lieder zum Weltgebetstag 2022 ausgewählt. Sie sind 
zwischen Anfang 20 und über 80 Jahre alt und stammen aus England, Wales und Nordirland. 
Zu den schottischen und irischen Weltgebetstagsfrauen besteht eine enge freundschaftliche 
Beziehung 

nach Lisa Schürmann, Weltgebetstag der Frauen – Deutsches Komitee e.V. 

 
Weltgebetstag 2022 verschoben 
Aufgrund der angespannten Coronalage müssen wir auch in diesem Jahr den Gottesdienst 
zum Weltgebetstag verschieben. Der neue Termin ist der 1. Juli 2022 um 18.00 Uhr in der 
Evangelischen Kirche in Scheidt. 
Dazu laden wir herzlich ein. 

                  das ökumenische Vorbereitungsteam Scheidt/Rentrisch 



15 

 

 

gelebte Ökumene  

Weltgebetstag 2021  
Wir feierten dieses Jahr coronabedingt etwas später als 
sonst üblich den Weltgebetstag der Frauen am 2. Juli 
2021 in der Pfarrkirche Hl. Familie Rentrisch. Das Motto 
war: „ Worauf wir bauen.“ Frauen aus Vanuatu – einem 
Inselstaat im Südpazifik – hatten unter diesem Motto 
den ökumenischen Gottesdienst für den Weltgebetstag 
2021 vorbereitet. Das Vertrauen auf Gott und seine Für-
sorge drücken die Frauen in ihrer Botschaft zu diesem 
Gottesdienst aus. Es ist ihnen bewusst, dass sie die wun-
derbare Natur ihres Landes, das Leben im Meer schüt-
zen müssen, um ihre Lebensgrundlagen zu erhalten. 
Dieses Anliegen ist auf jede Region dieser Erde über-
tragbar und gewinnt zunehmend an Bedeutung. Trotz 
der schwierigen Rahmenbedingungen war unser Gottes-
dienst zum Weltgebetstag wieder gut besucht. Die groß-
zügige Sammlung erbrachte insgesamt 484,-- Euro. Vie-
len herzlichen Dank an Alle, die den Gottesdienst vorbe-
reitet und mitgestaltet haben. 
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Guten Appetit  

Fish & Chips 
Berühmte Spezialität zum Weltgebetstag 2022 England, Wales und Nordirland.  
Die britische Küche hat eigentlich keinen guten Ruf. Trotzdem gibt es dort das ein oder andere 
Schmankerl. Heute teilen wir ganz klassisch ein Rezept für Fish&Chips mit euch. 
 
 

Zutaten für 4 Personen 

Öl zum Frittieren 
225g Mehl 
1 TL Backpulver 
300ml Bier 
4 Kabeljaufilets je 125g 
1kg Kartoffeln 

 
 
 

Zubereitung 

Mehl und Backpulver in einer Schüssel 
vermischen und langsam fast die gesamte Menge des Bieres hineinrühren (Teig soll ziemlich 
zähflüssig sein, restliches Bier nur bei Bedarf dazugeben). Das Öl erhitzen (es ist heiß genug, 
wenn ein Brotwürfel schnell knusprig braun wird, nicht schwarz!) Fischfilets in den Teig tau-
chen und wieder herausziehen (Teig soll gut daran haften). Filets nacheinander im heißen Öl 
frittieren (ca. 8 Minuten bei dünneren, 12 Minuten bei dickeren Filets). Teig soll dabei knusprig 
werden. 
Kartoffeln schälen und in die gewünschte Dicke schneiden, waschen und trocken tupfen. Öl 
auf 160 Grad erhitzen und portionsweise einige Minuten goldgelb frittieren. Kurz vor dem Ser-
vieren das Öl auf 180 Grad erhitzen und die Chips für weitere 3 Minuten frittieren. 
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H i n t e r g r u n d  

Die Idee des Weltgebetstags 
Die Idee zu der inzwischen weltgrößten ökumenischen Basisbewegung von Frauen stammt 
aus den USA, wo sich Christinnen 1887 erstmals zu einem Weltgebetstag versammelten. 
1927 wurde der erste internationale Gebetstag gefeiert. Seit rund 70 Jahren wird dieser Tag 
auch in Deutschland begangen. Immer am ersten Freitag im März beschäftigt sich der Welt-
gebetstag mit der Lebenssituation von Frauen eines anderen Landes. Über Konfessions- und 
Ländergrenzen hinweg beten und handeln seit 130 Jahren christliche Frauen dafür, dass Frau-
en und Mädchen überall auf der Welt in Frieden, Gerechtigkeit und Würde leben können. Der 
Weltgebetstag schärft den Blick für weltweite Herausforderungen wie Armut, Gewalt gegen 
Frauen und Klimawandel.  

Die drei Länder 
England, Wales 
und Nordirland 
bilden zusam-
men mit Schott-
land das Verei-
nigte Königreich 
und sind Teil der 
Britischen Inseln 
im Nordwesten 
Europas. 
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gelebte Solidarität  

Misereor Fastenaktionen 2021 und 2022  
„Es geht! Anders.“ – so lautete das Leitwort der 
Fastenaktion 2021. Mit diesem Aufruf wollte MISE-
REOR deutlich machen, dass eine andere Welt mög-
lich und notwendig ist, um gemeinschaftlich nach 
einer Welt zu streben, in der alle Menschen in Ge-
rechtigkeit leben können und die Schöpfung für zu-
künftige Generationen bewahrt wird. Diese andere 
Welt zu gestalten, liegt in unserer Hand.  
Beispielland der Fastenaktion 2021 war Bolivien. Dort ist gut sichtbar, welche Folgen nicht 
nachhaltiges Wirtschaften für Umwelt und Bevölkerung haben können. Mit der Unterstützung 
von MISEREOR-Partnerorganisationen wehrt sich die Bevölkerung im Amazonas-Tiefland er-
folgreich gegen die Zerstörung ihres Lebensraums und praktiziert eine andere Art des Wirt-
schaftens und Lebens näher im Einklang mit Natur und Mitmenschen. 

„Es geht! Gerecht.“ Mit diesem Leitwort 
ermutigt uns das Bischöfliche Werk für 
Entwicklungszusammenarbeit MISEREOR, 
uns den Fragen und Herausforderungen 
des Klimawandels zu stellen. Diesen Mut 
beweisen schon die Partnerorganisationen 
MISEREORs auf den Philippinen und in 
Bangladesch. In städtischen Armenvierteln 
gehen sie Wege, mit den Folgen des Klima-
wandels zu leben.  
Menschen auf den Philippinen und in 

Bangladesch zeigen, wie Anpassung an den Klimawandel gelingen kann. Hütten in Armenvier-
teln, auf deren Dächern und Wänden Pflanzen wachsen, sind besser geschützt gegen Überhit-
zung. Zugleich tragen die Pflanzen Früchte zur 
Ernährung der Familien. Auf gut ausgebauten 
Rad- und Fußwegen können ärmere Bevölke-
rungsgruppen Wege zur Schule oder zur Arbeit 
klimaschonend, kostengünstig und sicher zu-
rücklegen. Gemeinsam mit den Projektpartnern 
werden alte Baumbestände geschützt. Es geht! 
Gerecht. Mit der Unterstützung von MISEREOR 
können die Menschen im globalen Süden viel 
bewegen. Setzen wir durch die Fastenaktion ein 
deutliches Zeichen für soziale und ökologische 
Gerechtigkeit weltweit. 

Quelle: Pressemitteilung MISEREOR 
In den Gottesdiensten am Samstag, 02. April und Sonntag, 03. April 2022 bittet MISEREOR um 
Spenden zur finanziellen Unterstützung der Projekte.   

Hungertuch der Fastenaktionen 2021 und 2022 
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gelebter Glaube  

Spätschichten und Kreuzwegandachten in der Fastenzeit 

Zum festen Bestand der vorösterlichen Bußzeit gehören in unserer Pfarrei die Spätschichten 
und die Kreuzwegandachten. 

Spätschichten 

Zur Ruhe kommen, Kraft tanken für den Alltag 
und zu sich selbst und in Stille zu Gott finden. Die 
besondere Atmosphäre der „Spätschichten“ bie-
tet den idealen Rahmen für Schriftlesung und 
geistliche Impulse. Es ist die Idee, sich Abends zu 
einem gemeinsamen Gebet und Meditation in 
der Kirche zu treffen, um so ein Wort oder einen 
Gedanken mit in den Alltag zu nehmen.  
„Hoffentlich wird es bald besser!“, diesen Satz 
hören oder sagen viele zurzeit häufig. Höchste 
Zeit den Blick von den schlechten Nachrichten 
auf das zu richten, was positiv im Leben ist. Vor diesem Hintergrund standen im vergangenen 
Jahr die Spätschicht-Gottesdienste unter dem Titel „Zeit des Hoffens“. Vier Aspekte wurden in 
den Gottesdiensten entsprechend thematisch gestaltet und dabei die Besucher*innen zum 
Nachdenken angeregt: 

1. „Zeit des Hoffens – Für mich selbst“ 
Denke daran: Vielen geht es wie dir, wenn du allein bist. Was allen gleich ist: „das 
Herz, das schlägt“ 

2. „Zeit des Hoffens – Für Veränderung in meinem Leben, für meinen glückenden Weg“ 
Brücken sind sehr unterschiedlich. Sie haben eine Gemeinsamkeit, sie verbinden 
oder machen Wege möglich, die es ohne sie nicht gäbe. 

3. „Zeit des Hoffens – Für bedürftige Menschen auf der Welt“ 
194 Länder gibt es auf der Welt – Die eine Welt. Doch „eins“ ist sie so gar nicht.  
Die berühmte Schere zwischen Arm und Reich klafft auseinander – zu weit ausei-
nander. 

4. „Zeit des Hoffens – Weil Gott das Leben ist und das Leben will“ 

Die Fastenzeit lädt ein, die Blickrichtung zu ändern und so mit anderen Augen das Leben zu 
betrachten. Von Ostern her sind wir eingeladen als österliche Menschen zu leben. Auch in 
diesem Jahr ist das sonst übliche gemeinsame abendliche Beisammensein im Anschluss an den 
Gottesdienst wegen der Corona-Pandemie eher unwahrscheinlich. Die genauen Termine und 
die Themen der diesjährigen Spätschichtenreihe werden rechtzeitig im Pfarrbrief, auf unserer 
Web-Seite und über Plakate bekannt gegeben.  
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Glauben leben 

Kreuzwegandachten  

Wenn wir in der vorösterlichen 
Bußzeit den Kreuzweg und das 
Leiden Jesu miteinander medi-
tieren, verbinden wir das mit 
dem Gedenken an die Vielen, 
für die das Leben heute ein 
Kreuzweg ist, ob sie nun Opfer 
von Krieg, Terror und Hunger 
sind, an einer schweren Krank-
heit leiden oder sich mit Sorgen 
und Ängsten quälen. Aber auch 
unser eigenes Leben bringen wir 
mit, alles, was uns gerade sorgt 
und quält. Die Erkenntnis mitei-

nander teilen, dass Gott erfahrbar ist, konkret und persönlich. Gerade durch Jesu Leidensweg 
mit dem Kreuz damals und heute eröffnet eine Chance, Jesus mitten im Leben zu erfahren 
und daraus zu leben und zu handeln. So sind wir im vergangenen Jahre unter dem Titel 
„Gekreuzigte Liebe“ gemeinsam den Kreuzweg Jesu mitgegangen, der durch den Tod ins Le-
ben führt. 
Wir werden auch in diesem Jahr die Tradition der Kreuzwegandachten weiterführen. Die Ter-
mine werden rechtzeitig im Pfarrbrief, auf unserer Web-Seite und über Plakate bekannt gege-
ben.  

Hintergrund 
Die Feier der Kreuzwegandachten hat ihren Ursprung in Jerusalem: Vom Amtssitz des römi-
schen Statthalters Pontius Pilatus bis zum Ort der Kreuzigung, dem Hügel Golgotha, zieht 
sich der Leidensweg Jesu, die „Via Dolorosa“, gesäumt von Kapellen, Kirchen und Klöstern. 
Auch wenn dieser Weg historisch nicht verbürgt ist, beten die Franziskaner nicht nur in der 
Karwoche, sondern jeden Tag dort in einer Prozession den Kreuzweg, immer um 15 Uhr, der 
Sterbestunde Jesu. Schon seit dem 14. Jahrhundert pflegt der Orden diese Form der Fröm-
migkeit, Jerusalempilger trugen sie in alle Welt. Heute findet sich in jeder katholischen Kir-
che ein Kreuzweg. Das ist das Vermächtnis eines weiteren Franziskaners: Fast 600 Kreuzwe-
ge soll der heilige Leonhard von Porto Maurizio errichtet haben. Der in Italien wirkende 
Volksmissionar überzeugte 1731 die vatikanische Ablasskongregation davon, Kreuzwegdar-
stellungen in allen Kirchen errichten zu lassen.  



21 

 



22 

 

Glauben leben 

 
 
 
 
 
Das ist das Aus. 
Bis hierher gab es noch Hoffnung, aber jetzt: 
Aus und vorbei. 
Jesus – gefangen genommen. 
Jeder Ausweg – verriegelt, verstellt, abgewehrt. 
Jesus – zum Tode verurteilt, zum Tod am Kreuz. 
Die Liebe selbst – gefangen genommen. 
Zum Tode verurteilt. 
Die Liebe – gefangen im Urteil anderer. 
Ach, wie so oft in unserer Welt geschieht das: dass die Liebe 
eines Menschen verraten wird. 
Dass endgültige Urteile gesprochen werden. 
Wer liebt, macht sich verletzlich. 
Wer liebt, setzt sich aus. 
Jesus, die Inkarnation der Liebe, setzt sich aus. 
Dir und mir. 
Genau das ist gemeint, wenn es heißt: 
Er entäußerte sich und war gehorsam bis zum Tod,  
bis zum Tod am Kreuz. 

Sie aber schrien und forderten 
immer lauter, er solle Jesus 
kreuzigen lassen, und mit ih-
rem Geschrei setzten sie sich 
durch: Pilatus entschied, dass 
ihre Forderung erfüllt werden 
solle (Lk 23,23–24). 
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Betrachtungen zum Osterfest  
Kann es einen größeren Grund zum Jubel geben als die Gewissheit, dass einer die 
Macht des Todes gebrochen und das Tor zu einem Leben aufgestoßen hat, in dem 
es keine Klage und kein Leid mehr geben wird. Das ist die Perspektive, auf die hin 
wir Christen leben. Wir werden sterben, das ist gewiss, aber wir werden nicht im 
Tod bleiben. Am Ende erwartet uns ein Leben, das uns mit den Enttäuschungen und 
dem Schmerz unseres irdischen Daseins versöhnt, ein Leben, in dem unsere Fragen 
eine Antwort finden und keine Zweifel uns 
mehr heimsuchen werden, ein Leben, in dem 
das Bruchstückhafte ergänzt, die Scherben 
zusammengesetzt und alles, was an Sehn-
sucht unerfüllt geblieben ist, vollendet wird. 
Manche halten uns Christen vor, wir ver-
harmlosten mit dem Glauben an die Aufer-
stehung das Leid, die Angst und die Sorgen 
der Menschen, wir nähmen ihre Not und Ver-
zweiflung nicht ernst. Jene, die das behaup-
ten verweise ich auf das Kreuz. Wir Christen 
nehmen den Tod und die Trauer und das Lei-
den der Menschen sehr ernst: Wir sehen, wie 
Menschen leiden unter Gewalt und Unrecht, 
Hunger und Krankheiten. Wir nehmen wahr, 
wie gerade in diesen Tagen der Pandemie 
vielen die fortwährenden Kontaktbeschrän-
kungen zusetzen, der Verlust von Freizeit-
möglichkeiten und die ständige Angst vor der 
Infektion zu schaffen machen und die Sehnsucht wächst, es müsse doch bald ein 
Ende haben. Dennoch lassen wir uns in diesen Tagen die Hoffnung und die Freude 
nicht nehmen. „Im Ostergeheimnis wurzelt der Glaube, aus ihm schöpft die Hoff-
nung ihre Kraft. In ihm findet die Liebe zu ihrer ganzen Fülle“ (Irmgard Erath) „Das 
Beste kommt zum Schluss“. Das ist keine Vertröstung, sondern Antrieb, jetzt schon 
das Gute und Notwendige zu tun. Als Christen können wir nicht verlieren. Jesus 
selbst verspricht es: „Wer das Leben um meinetwillen verliert, wird es finden (Mt 
16,25).“ Und der Apostel Paulus ergänzt: „Leben wir, so leben wir dem Herrn, ster-
ben wir, so sterben wir dem Herrn. Ob wir leben oder ob wir sterben, wir gehören dem 
Herrn“ (Röm 14,8).  

      Pfarrer Peter Serf 

Glauben leben  
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Ostern in der Tüte 
Wie schon zu Weihnachten packten fleißige Hände zu Ostern wieder Tüten, die in St. Ursula 
aufgestellt wurden. Steigende Infektionszahlen und Kontaktbeschränkungen machten schon 
früh deutlich. dass wir Ostern nicht in gewohnter Weise feiern konnten. Jede und jeder sollte 
aber dennoch beim zweiten „Corona“-Ostern die Möglichkeit haben, etwas von der Oster-
freude und –hoffnung selbst mit nach Hause zu nehmen oder einem Familienmitglied, Be-
kannten oder Nachbarn, die nicht an den Gottesdiensten teilnehmen konnten, zu bringen. 
Gefüllt waren die Tüten mit der Osterkerze, dem Osterwasser, einer Geschichte, Blumensa-
men, einem Bild und Ostergrüßen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Allen die an der Umsetzung dieser Idee mitgeholfen haben. Vielen, vielen Dank! 

Florian Gepp 

Gemeindeleben  
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Glaubenszeugen  

KATHARINA VON SIENA  
Ordensfrau, Mystikerin, Kirchenlehrerin 
Namensdeutung: die Reine (griech.) 
Namenstage: Katharina, Caterina, Káteri, Kathrin, Katja, Ka-
rin, Karina, Catherine 
Gedenktag: 29. April 
Lebensdaten: geboren am 25. März 1347 in Siena, gestorben 
am 29. April 1380 in Rom 
Lebensgeschichte: Caterina Benincasa war das zweitjüngste 
von 25 Kindern einer adligen, aber verarmten Familie und 
hatte mit etwa sechs Jahren eine Christusvision. Ein Jahr 
später gelobte sie ewige Jungfräulichkeit, schlug daher als 
Zwölfjährige eine Verheiratung aus und scherte sich den 
Kopf – sehr zum Ärger ihrer Eltern. Sie ließen das Kind erst 
gewähren, als der Vater eine weiße Taube über ihrem Kopf 
schweben sah und sie von Pockennarben entstellt war. 
Eine neuerliche Vision zeigte ihr den Dominikanerorden als geistliche Familie, und nach wie-
derholten Anfragen wurde sie mit 16 Jahren bei den Schwestern von der Buße des heiligen 
Dominikus aufgenommen, einem Dritten Orden, dessen Mitglieder zu Hause wohnten. Sie 
lebte zurückgezogen in ihrem Zimmer, wo sie die großen Gebetserfahrungen machte, die sie 
später diktierte – lesen und schreiben konnte sie nicht, beschäftigte aber später bis zu drei 
Sekretäre. Nachdem sich ihr Jesus in einer Vision mystisch vermählt hatte, verließ sie ihre Ein-
samkeit und widmete sich Werken der Nächstenliebe: Sie besuchte Gefangene, Arme und 
Kranke, begleitete Verurteilte zu ihrer Hinrichtung. Um sie herum bildete sich eine Gruppe von 
Anhängern. 1374 steckte sie sich bei der Pflege Pestkranker selbst mit der Seuche an. 
Ihre freimütigen, öffentlich gehaltenen Äußerungen zu kirchlichen, politischen und gesell-
schaftlichen Themen brachten sie vor das Generalkapitel des Dominikanerordens, das den 
Vorwurf der Ketzerei jedoch zurückwies und ihr den Predigerbruder Raimund von Capua als 
Beichtvater zuwies, der auch ihre Biografie verfasste. Mit ihm reiste Katharina 1376 nach Avig-
non, wo sie Papst Gregor XI. überzeugte, nach Rom zurückzukehren. Als ein Jahr später das 
große Schisma mit gleich drei Päpsten ausbrach, zog Katharina nach Rom, wo sie Papst Urban 
VI. kritisch unterstützte. Die 381 Briefe, die von ihr erhalten sind, zeigen sie als Beraterin welt-
licher und geistlicher Fürsten in ganz Europa, die sie kraft ihrer gottgeschenkten Autorität auch 
zurechtwies und ermahnte. Nicht zuletzt von ihren harten Bußübungen geschwächt, verstarb 
sie schwerkrank mit nur 33 Jahren nahe der Basilika Santa Maria sopra Minerva, wo heute ihre 
Überreste ruhen. Ihre Hauptreliquie wurde in die Dominikanerkirche ihrer Heimatstadt Siena 
verbracht. 
Verehrung: 1461 heiliggesprochen, wurde Katharina von Siena 1939 zur Patronin von Italien 
erklärt. Papst Paul VI. erhob sie 1970 zur Kirchenlehrerin, und Papst Johannes Paul II. erklärte 
sie 1999 zur Mitpatronin Europas. 
Darstellung: als Dominikaner-Terziarin mit Kreuz, Herz, Lilie oder Buch 
Patronin: von Italien, Europa, Rom und der Dominikaner-Terziarinnen, der Wäscherinnen, 
Sterbenden, gegen Pest und Kopfweh            Quelle: Bistum Augsburg 
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CALVAIRES DER BRETAGNE – Monumente des Glaubens   

Wenn man mit seiner Kunsterziehungs-Lehrerin auf Abschlussfahrt in den Westen Frankreichs 
ist, dann versteht es sich von selbst dass man mit Klöstern, Schlössern, Denkmälern und aller-
lei Kunst konfrontiert wird. Dabei hatten wir als Teenager durchaus andere Interessen. Für 
einige meiner Klassenkameraden und mich ging’s zum ersten Mal ans Meer und nach Paris. 
Altersgemäß waren wir vor allem auf unsere französischen Kameraden gespannt. Damals 
schwärmten fast alle Mädels für den frz. Schauspieler Marc di Napoli, der in Adventsviertei-
lern wie TOM SAWYER UND HUCKLEBERRY FINN oder ZWEI JAHRE FERIEN mitgewirkt hatte 
und in Paris wohnen sollte. Wo – das wollten wir später herausfinden. Allerdings hatten wir 
keine zwei Jahre Ferien. Freiheiten und Freizeit waren eher etwas beschränkt. Außer Unter-
richt in der Herberge und einer Partnerschule waren auch Ausflugsfahrten in die Südbretagne 
und an den Mont Saint Michel vorgesehen. Dabei stand die Kapelle Notre-Dame de Tronoën 
auf unserem Lehrplan und damit auch der älteste und packendste Calvaire der Bretagne. Seit 
1450 haben seine Konturen Wind und Wetter getrotzt. Er hat einen bleibenden Eindruck hin-
terlassen, obwohl ich damals lieber mehr Zeit am Meer verbracht hätte. 

Calvaires sind Kalvarienberge, die inmitten der Land-
schaft heraus ragen wie künstliche Hügel. Es handelt 
sich dabei um kleine Bauwerke auf viereckigen oder 
runden Steinsockeln. Im Zentrum befinden sich meis-
tens 3 Kreuze. Ansonsten sind Figurengruppen aus 
Granit zu sehen, deren Entstehen von Passionslitera-
tur und Mys-
terienspielen 
beeinflusst 
wurde. Außer 
der Gottes-

mutter Maria wurden auch Engel, Frauen oder Solda-
ten dargestellt. Christus am Kreuz ist immer nach 
Westen orientiert, die Jungfrau in Richtung Osten, 
also dem Beginn des Tages. Gerne wurden solche 
Kreuzigungsgruppen neben Kirchen, Kapellen oder 
Friedhöfen errichtet. Sie sind Wahrzeichen der breto-
nischen Landschaft und zeugen seit dem 15. Jahrhundert von einer außergewöhnlichen Tradi-
tion. Das Leben Jesu wird vergegenwärtigt, sein Leiden, sein Sterben und seine Auferstehung. 
Ohne Bücher lesen zu müssen oder Fernsehserien gucken zu können, wurden und werden die 
Betrachter beim Gang um den Calvaire hinein gezogen in die Leidens- und Heilsgeschichte 
Jesu Christi.  
Der Glaube an übermächtige Kräfte spielte in diesem Teil der Welt schon immer eine große 
Rolle. Frühe Zeugen der bretonischen Spiritualität sind steinzeitliche Menhire und Dolmen. 
Später wurden auf Hinkelsteine und kultische Stätten Kreuze gezeichnet. Das sollte die Loslö-
sung vom heidnischen Glauben und die Hinwendung zum Christentum deutlich machen. Er-
richtet wurden diese steinernen Monumente meistens als Dank aus Errettung von Kriegsge-

fahr oder Pestnot. Ich frage mich, wie viele Frauen dort  
 
 
 

 

unterwegs  
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unterwegs  

schon für eine glückliche Heimkehr ihrer Männer und Söhne gebetet haben. Anonyme Volks-
künstler bearbeiteten das harte Granitgestein und schufen ausdrucksstarke Motive, die nicht 

nur das Auge ansprechen sondern auch den Tastsinn. 
So konnten die Menschen den Gegenstand ihrer Ver-
ehrung fühlen. Es gab wohl einen regelrechten Wett-
streit im Departement Finistère, welche Gemeinde 
bzw. welcher Pfarrbezirk den schönsten oder origi-
nellsten Calvaire vorzuzeigen hatte. Ich kann mir gut 
vorstellen, dass die Steinmetze seinerzeit Dorfschön-
heiten, wohlhabende Bürger oder Familienmitglieder 
auf diese Weise „verewigt“ haben. Dieser bäuerlich-
naiven Kunst können wir uns auch nach einem halben 

Jahrtausend nicht entziehen. Das Wort Calvaire kommt von Calvaria, der lateinischen Be-
zeichnung für das knöcherne Schädeldach. Es nimmt 
Bezug auf den Ort der Kreuzigung Jesu, die Anhöhe 
Golgatha. Den aramäischen Namen bedeutet so viel 
wie Schädelstätte. Die meisten Kalvarienberge stam-
men aus dem 17. Jahrhundert und gelten als Zeugnisse 
monumentaler Volkskunst. Die Figuren sind im Stil 
ihrer Entstehungszeit bekleidet und ausgestattet. 
Kreuze, die außer Christus am Kreuz nur wenige Perso-
nen zeigen, werden als Croix-Calvaire bezeichnet. Bei 
einem Grand-Calvaire sind viele biblischen Gestalten 
zu sehen. 
Nach diesem Ausflug in die Geschichte nun zurück zur gotischen Kapelle „Notre-Dame de 

Tronoën“. Der 
Name kommt 
aus dem Breto-
nischen und 
leitet sich von 
Tro-an-aon ab. 
Das bedeutet in 
etwa „an einer 
Quelle liegen-
der Gemeinde-
teil“. Das Innere 

der Kapelle besteht aus einem breiten Hauptschiff und einem Seitenschiff. Ins Auge fallen das 
Steingewölbe, ein prächtiger Zentralpfeiler sowie ein großer Altar. Die Fenster sind neueren 
Datums, bläulich gehalten und sollen an die See erinnern. Kapelle und Kalvarienberg gehören 
zur Pfarrgemeinde Saint-Jean-Trolimon und liegen einsam in einer weiten Heide- und Dünen-
landschaft unweit von Pont l’Abbé. Die Figurengruppen werden fast immer durch Touristen-
gruppen verdeckt. Alleine ist man dort nur sehr selten und das Innehalten fällt schwer. Ich 
beschränke mich bei meinen Erklärungen auf die West- und Südfassade. Aufgrund der Licht-
verhältnisse konnte ich dort die besten Fotos machen. An der Westfassade ist im oberen Teil  
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ein Mönch, die Jungfrau zu Füßen des Kalvarienberges sowie das Kreuz Christi zu sehen. Im 
Mittelteil ist der Auftritt vor Pilatus, Jesus zwischen zwei Soldaten und das getragene Kreuz 
dargestellt. Darunter die Beschneidung Jesu im Tempel sowie Taufszenen. An der Südfassade 
kann man im oberen Teil die Auferstehung sowie einen einzelnen Soldat erkennen.  Darunter 
das jüngste Gericht und das letzte Abendmahl. Bald hieß es Abschied nehmen von diesem 
Fleckchen Erde, das man nie mehr vergessen kann … mit einmaligen Geschichtszeugnissen 
wie nirgendwo.  
Um etliche Kenntnisse und Erfahrungen reicher aber auch um einige Francs ärmer traten wir 
die Heimreise an. Unseren Filmhelden Marc, der in seiner Freizeit malte, konnten wir nicht 
ausfindig machen. Zwar waren wir am Montmartre und schlichen uns später aus unseren Zim-
mern, um die betreffende Straße zu finden, aber der nächtliche Ausflug brachte uns nur Ärger 
und den Tadel unserer Lehrer ein.  
35 Jahre sollte es dauern bis ich ausgerechnet in der Bretagne wieder auf seine Spur gestoßen 
bin. Während einer Interrail-Reise hatte ich mich zu einem Kurzaufenthalt im Finistère ent-
schlossen, weil Zugfahrten gen Süden aufgrund von Ticket-Auflagen und Streiks nicht möglich 
waren. Zwar war das Städtchen Concarneau damals noch nicht durch die Bannalec-Krimis um 
Kommissar Dupin berühmt geworden, aber ich wollte von dort aus zu den Glénan-Inseln über-
setzen. Auf der Fähre war leider kein Platz mehr. Also habe ich mich mit einem Spaziergang im 
nahe gelegenen Cabellou getröstet und stieß dabei auf eine kleine Kapelle namens Saint-
Fiacre in der Künstler ihre Werke ausstellen durften. Einer dieser Künstler war Marc di Napoli. 
Oftmals sind es ja die Begegnungen mit Menschen, die das Leben lebenswert machen. Gerne 
hätte ich die Ausstellung besucht und ein paar Worte gewechselt, aber das passte nicht mehr 
in meinen Zeitplan. Zu meiner Überraschung habe ich erfahren, dass sich Marc u.a. mit Poly-
chromie (Bemalen von plastischen Bildwerken) beschäftigt. Es handelte sich dabei um eine 
Projektarbeit für den Calvaire von Plougastel-Daoulas. Das hätte mich sehr interessiert, ob-
wohl ich kein Fan von bunt eingefärbten oder beleuchteten Figurengruppen bin. Ich finde, 
dass die Elemente ihres tun, um die Mystik der Kalvarienberge aufrecht zu erhalten. Je mehr 
wir ihrem Geheimnis nachspüren, desto weniger vermögen wir es zu ergründen. Jedenfalls 
hatte ich mir vorgenommen, weitere Calvaires aufzusuchen und auch nach Marc’s Galerie 
Ausschau zu halten, wenn ich mal wieder in der Gegend wäre. Das war leichter gesagt als ge-
tan. Weitere Jahre gingen ins Land. Auf einem Klassentreffen kam uns der Gedanke, wie schön 
es wäre, 45 Jahre später eine nostalgische Reise auf Spuren unserer Abschlußfahrt zu unter-
nehmen. Inzwischen hatte ich zum Geburtstag ein Buch „Leben für die andere Wahrheit“ ge-
schenkt bekommen, das von Marc illustriert worden war. Das schrie förmlich nach einer Wid-
mung des Künstlers. Also durfte es mit ins Reisegepäck. Meine Freunde entschlossen sich zu 
einem Ausflug nach Vannes und ich schloss mich ihnen an. Zusammen besichtigten wir die 
Kathedrale. Mir kam es fast so vor, als ob eine der Heiligenfiguren mir den Weg weisen wolle. 
Danach trennten sich unsere Wege. Allein machte ich mich auf die vage Suche nach der mir 
noch nicht mal bekannten Adresse. Vor einem großen Appartement-Haus war eine Familie 
beim Umziehen. Von einem Atelier weit und breit nichts zu sehen. Ich schlich daran vorbei 
und schlich mit auffälliger Unauffälligkeit wieder zurück. Nachdem ich sowieso schon Aufse-
hen erregt hatte, fasste ich mir ein Herz, kratzte mein Französisch zusammen und fragte so 
nebenbei: „Gibt es hier vielleicht ein Atelier di Napoli?“ Ein junges Mädchen schmunzelte und  
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antwortete: „Nein - aber da ist Marc!“. Es war ein zufälliges Treffen zwischen Tür und Angel.  
So etwas lässt sich nicht planen. Die Chance dafür war gleich Null und doch ist es passiert. 
Allerdings ist es schöner, wenn man sich bei so etwas in den Arm nehmen oder in die Augen 
sehen kann. Mindestabstand und Maskenpflicht waren bei allem Wunschdenken nicht mit in 
der Rechnung. Trotz Pandemie-bedingter Einschränkungen war es für uns alle ein schönes 
und bewegendes Erlebnis. Ich habe die Familie und das Familienoberhaupt als sehr sympa-
thisch, fürsorglich, nett und hilfsbereit kennen gelernt. Der Abend endete mit einem himmli-
schen Spektakel: einem grandiosen Sonnenuntergang am Golfe du Morbihan. Die Sonne 
brach durch Wolken und verzauberte die Umgebung. Doch damit nicht genug.  
Ein Ausflug zum Pointe du Raz und zu unserem „alten Bekannten“ Notre-Dame de Tronoën 
stand noch auf unserem Programm. Als ob es unsere Absichten ahnte, lotste uns das Navi 
durch einen kleinen Ort namens Confort-Meilars. Der Ort hat nur wenige Einwohner aber 
eine sehenswerte Pfarrkirche und davor einen Calvaire, direkt an der Kreuzung. Solche Se-
henswürdigkeiten konnten wir uns nicht entgehen lassen.  

Die spätgotische Kirche Notre-Dame de Confort  wurde von 1528 bis 1544 erbaut und im 17. 
und 18. Jahrhundert restauriert. Die Kirche selbst und der Sockel des Kalvarienberges stehen 
unter Denkmalschutz.  
Eine Tür mit Renaissancedekor führt ins Innere.  Zahlreiche Prozessionsfahnen (Bannières) 
fallen ins Auge. Besonders freue ich mich, wenn ich in einer Kirche den Erzengel Michael vor-
finde, der den Drachen bekämpft. So auch hier. Die größte Besonderheit ist aber ein radför-
miges, hölzernes Glockenspiel (Roue à Carillon). Es erklingt bei Beginn und Ende einer Trau-
ung, bei Taufen, sonntags zum Hochamt und erbittet Segen für denjenigen, der es dreht. Der 
Kalvarienberg ist dreieckig und die Strebepfeiler des Sockels sind mit Nischen versehen. Wäh-
rend der Revolution verschwanden die dort befindlichen Apostelstatuen. 1870 wurden statt 
ursprünglich 12 Apostel 13 neue Apostelstatuen angefertigt und auf den Sockel des Kalvarien-
bergs gestellt. Der Christus am Kreuz wurde 1978 vom Blitz getroffen und 1990 ersetzt. Das 
Ensemble wurde 2017 restauriert und ist ein Hingucker.  

Text und Bilder: Petra Scheller 
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Betrachtung zum Pfingstfest 

Es wird erzählt. Als Johannes XXIII. Gefragt wurde, warum er das Konzil einberufe, sei er an 
ein Fenster im Vatikan gegangen und habe es demonstrativ geöffnet. Damit stellte er klar: 
Frischer Wind sollte in die Kirche kommen. Johannes XXIII. wünschte sich ein „neues Pfings-
ten“. Er hoffte, die Kirche mit dem Konzil in die heutige Zeit führen zu können. 
Vieles hat sich seit dem 2. Vat. Konzil verändert, nicht nur im Bereich des Gottesdienstes, 
auch im Zugang der Kirche zur Welt und der Offenheit gegenüber anderen Religionen, in der 
Verantwortung für Frieden, Gerechtigkeit und die Bewahrung der Schöpfung. Strukturen 
wurden geschaffen, die Gestaltungsmöglichkeiten eröffnen auch für jene, die nicht in die 
Hierarchie eingebunden sind. Neue pastorale Berufe zogen in die Seelsorge ein. 
Dennoch bedauern viele, dass sich zu wenig geändert habe. Die Finanzskandale und das Vor-
kommen von Missbrauch und die oftmalige Vertuschung derselben, haben offengelegt, dass 
es immer noch zu wenig Transparenz und Mitgefühl mit den Opfern gibt. Manche Verlautba-
rungen im Bereich der Sexualmoral hinken der Lebenswirklichkeit unserer Zeit weiter hinter-
her und zeugen nicht selten von einer starrsinnigen Beharrlichkeit. Frauen werden wertge-
schätzt als ehrenamtlich Tätige in den Pfarreien, aber Mitsprache in leitenden Funktionen 
wird ihnen nur selten zugestanden und die Diskussion über den Zugang zu Diakonat oder 
Priestertum wird geblockt. Viele wenden sich von der Kirche ab, manche verärgert und zor-
nig, andere frustriert und enttäuscht. Sie wollen mit dem „Verein“ nichts mehr zu tun haben. 
Es ist wahr, dass die Kirche alles andere als vollkommen ist, aber welche Gemeinschaft ist das 
schon? Für mich ist die Kirche wie eine Familie. In den Familien ist nie alles eitel Sonnen-
schein, das wissen Sie selbst. Es gibt Konflikte und Spannungen, man streitet sich und ver-
söhnt sich wieder, man zofft sich, hält aber auch zusammen, man kritisiert einander, steht 
aber auch zueinander. Letztlich sind wir dankbar, einander zu haben und dazuzugehören. 
Denn das was eine Familie geben kann an Sicherheit und Geborgenheit, an Liebe und Akzep-
tanz finden wir selten außerhalb. Aus diesem Grund ist mir „meine“ Kirche wichtig  und  
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wertvoll. Da geht zwar öfters etwas zu Bruch, aber wer hat den Glauben über all die Jahrhun-
derte treu bewahrt, wenn nicht sie? Da „menschelt“ es ständig, aber stets gab und gibt es 
Christen, die überzeugend die Botschaft der Gottes- und Nächstenliebe gelebt haben und le-
ben im Kampf gegen Armut und Elend, für die Würde des Menschen und sein Recht auf ein 
erfülltes Leben. Manchmal scheint die Kirche verknöchert und unbeweglich, aber dann gibt es 
auch Augenblicke des Aufbruchs, der Erneuerung, denken wir an die Bistumssynode oder den 
synodalen Weg. Zaghafte Pflänzchen, aber sie sprießen. 
Vielen mag das zu wenig sein und viel zu langsam gehen, aber eines hat uns der Heilige Geist 
bewiesen. Er hat einen langen Atem und er lässt sich durch verschlossenen Türen und Fenster 
nicht aussperren. Manchmal überfällt er Menschen und entfacht eine Begeisterung und Zuver-
sicht, die sie sich selbst nicht zugetraut hatten. Öffnen wir ihm unsere Herzen und unseren 
Geist, damit ein wenig durcheinander rüttele und ein „neues Pfingsten“ werde. 

„Komm, Heil'ger Geist, der Leben schafft, erfülle uns mit deiner Kraft. 
Dein Schöpferwort rief uns zum Sein: Nun hauch uns Gottes Odem ein. 

Komm, Tröster, der die Herzen lenkt, du Beistand, den der Vater schenkt; 
aus dir strömt Leben, Licht und Glut, du gibst uns Schwachen Kraft und Mut. 

Entflamme Sinne und Gemüt, dass Liebe unser Herz durchglüht und unser schwaches 
Fleisch und Blut in deiner Kraft das Gute tut.“ 

Pfarrer Petr Serf 

Glauben leben  

„WACHSEN UND REIFEN DURCH GOTTES WORT“  
Maiandachten zum Bild „Maria im Ährenkleid“ 
Im Marienmonat wurden in den Kirchen unserer Pfarrei wieder Andach-
ten zu Ehren der Gottesmutter gefeiert. „Maiandacht – das heißt, wir 
schauen auf Maria, die Mutter Jesu. Von ihrem Glauben, von ihrer Liebe 
lassen wir uns berühren, damit wir unseren eigenen Weg gehen können 
voll Vertrauen auf Gott und bereit, auf Gottes Ruf zu hören wie Maria.“ 
Mit diesen einleitenden Worten eröffnete Pfarrer Serf die Maiandach-
ten. Die Betrachtungen zum Bild „Maria im Ährenkleid“ führten thema-
tisch immer wieder zu Maria als Gott geweihte, menschlich und geist-
lich fruchtbare Frau. Am Schluss der Maiandachten baten die Gottes-
dienstbesucherinnen und –Besucher, auf die Fürsprache Mariens, um 
Gottes Segen für uns und alle, die uns am Herzen liegen. 

 

Hintergrund 
Andachten zu Ehren Mariens im ihr geweihten Monat Mai entstanden 
in der Barockzeit. Nach Darstellung des Brauchtumskenners Manfred 
Becker-Huberti fand die erste Maiandacht 1784 in Ferrara statt. Im 19. 
Jahrhundert verbreitete sich diese Andachtsform von Italien aus und 
setzte sich weltweit in der katholischen Kirche durch. 1841 wurde im 
Kloster der Guten Hirtinnen in München-Haidhausen die erste Maian-
dacht auf deutschem Boden gefeiert. 
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Zwei Chormitglieder wurden geehrt 
Nun schon im zweiten Jahr der Corona-Pandemie durften Chöre nicht aktiv am gemeinsamen 
Singen teilnehmen. 
Bereits im zurückliegenden Jahr konnte die Kirchenchorgemeinschaft Heilige Familie Rentrisch 
und St. Ursula Scheidt ihr alljährliches Cäcilienfest aus diesem Grunde nicht feiern. Wie sonst 
üblich, werden an diesem Fest Jubilare für langjähriges Singen im Chor geehrt, was ebenfalls 
verschoben werden musste. 
Wie lange dieser Zustand noch andauern wird, vermag zur Zeit niemand verbindlich zu sagen. 
Daher wurde nun am 2. Mai 2021 die Gelegenheit genutzt, Ehrungen vorzunehmen für zwei 
aktive Chormitglieder. In einer würdigen Feier nach dem Sonntagsgottesdienst in der Pfarrkir-
che St. Ursula in Scheidt  ehrte Pfarrer Peter Serf im Beisein der Gottesdienstbesucher Maria 
Schleede und Franz Rebmann für ihr langjähriges Engagement im Dienste der Kirchenmusik. 
Der Geistliche dankte beiden für die Bereitschaft, ihre Stimmen zum Lobe Gottes zu erheben 
und wünschte Gottes Segen für das weitere Singen. 
Maria Schleede ist als Sängerin im Sopran zugehörig der Kirchenchorgemeinschaft Heilige 
Familie Rentrisch und St. Ursula Scheidt. Bereits mit sechs Jahren begann ihr Singen im Kin-
derchor des Katholischen Cäcilienchores Rentrisch. Josef Leinhäuser, der über sechs Jahrzehn-
te dem Chor als Dirigent vorstand, nahm Maria Schleede auch immer wieder zum "großen" 
Chor mit und förderte dadurch ihr Singen. 
Ehrungen für 10 Jahre, 25 Jahre, 40 und 50 Jahre, auch für 60 und 65 Jahre durfte die Sängerin 
bisher entgegennehmen. 
Nun durfte sie geehrt werden für 70 Jahre aktiven Chorgesang im Dienste der Musica sacra. 
Dazu wurde Frau Schleede herzlich gedankt für ihr selbstloses und überaus großes Engage-
ment.  Auch der Trierer Bischof Stefan Ackermann ließ es sich nicht nehmen, der Sängerin für 
das langjährige Engagement zu 
danken, leiste sie einen wichti-
gen Beitrag zur Gestaltung der 
gottesdienstlichen Feiern. Auch 
setze sie ihre Stimme ein und 
wirke so mit an der Verkündi-

gung des Wortes Gottes. 
Maria Schleede sagte einmal: 
"Ich singe mit Überzeugung zur 
Ehre Gottes. Und wenn meine 
Stimme noch lange erklingen 
kann, so danke ich unserem 
Schöpfer für diese Gnade." 
Als Solistin ist die Jubilarin 
schon bei vielen Anlässen zu 
hören gewesen und übernimmt 
mit Begeisterung diese gesangli-
chen Aufgaben. Franz Rebmann, als Basssänger ebenfalls in der Kirchenchorgemeinschaft 
tätig, begann seine gesangliche Laufbahn am 18. August 1970.  
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Der Sänger trat an diesem Tag in seinem Heimatort dem Katholischen Kirchenchor Herz-
Jesu in Oberwürzbach bei. Nach fünfzehn Jahren, im Jahre 1985, wechselte Franz Rebmann 
zum Katholischen Cäcilienchor Rentrisch über in seinem damaligen Wohnort. Seither ist 
Rebmann in verschiedenen Positionen im Chor tätig: als Schriftführer von 1988 bis 2004 
und als 1. Vorsitzender von 2004 bis heute. Bei der Bildung der Kirchenchorgemeinschaft 
1994 war der Sänger maßgeblich beteiligt am Zustandekommen der heute noch bestehen-
den Gemeinschaft. 
Auch als Solist war Rebmann schon in verschiedenen Aufführungen, sei es im Gottesdienst 
oder in Konzerten, zu hören. Das Singen zum Lobe Gottes gehört einfach in sein Leben. 
Urkunden zum aktiven Singen konnte Franz Rebmann bereits entgegen nehmen für 5 Jahre, 
25 Jahre und 40 Jahre. 
Eine Ehrung für 50 Jahre aktive Mitarbeit im Dienste der Musica sacra konnte er nun entge-
gen nehmen. 
Ulrich Graf von Plettenberg, der Generalvikar des Bistum Trier, sagte in einem Dankschrei-
ben: "Nicht zuletzt haben sie durch den Gesang mitgeholfen, das Wort Gottes zu verkün-
den." Der Generalvikar dankte auch im Namen von Bischof Ackermann zum seltenen Jubilä-
um. 
Beide Jubilare erhielten neben den entsprechenden Dankschreiben des Bistums auch eine 
Dankurkunde des Diözesan-Cäcilienverbandes und die Ehrenbroschen in Gold. 

Franz Rebmann  

Gemeindeleben  

Gesprächsreihe „Gott und die Welt“ 
Sofern es uns die Coronalage erlaubt, wollen wir, der Evangelische Kirchengemeindebereich 
Scheidt-Rentrisch mit St. Ursula, Scheidt sowie Heilige Familie, Rentrisch, ab Mai ein ge-
meinsames und offenes Gesprächsangebot mit allen möglichen Inhalten und Themen in 
Scheidt beginnen. Federführend verantwortlich für Planung und Durchführung wird ein 

ökumenisches Team aus Florian Gepp, Alf Müller (Anwärter für 
die Prädikantenausbildung) sowie aus beiden Pfarrern Uwe 
Herrmann und Peter Serf sein. Wie der Name schon sagt, ist 
die Bandbreite der Inhalte weit gefasst und die monatliche 
Gesprächsreihe versteht sich als gute Mischung aus Thema 
und geselligem Zusammensein. Dabei sind die Herangehens-
weisen an die jeweiligen Inhalte bewusst sehr unterschiedlich 
und vielfältig geplant. Neben Referenten, Filmeinspielungen, 
Präsentationen oder kurzen Zoom-Impuls-Vorträgen sind auch 
gemeinsame Exkursionen möglich und angedacht. Gerne wer-

den wir auch Anregungen aus dem Kreis der Teilnehmenden aufnehmen. „Nomen est o-
men“ – bei „Gott und die Welt“ sind wirklich alle gesellschaftlichen, politischen, sozialen, 
wissenschaftlichen, konfessionellen, biblischen und theologischen Themen erwünscht und 
denkbar.  
Die erste Gesprächsrunde findet am 6. Mai 2022 um 19.30 Uhr im Gemeindezentrum der 
Evangelischen Kirche in Scheidt statt.  
Einzelheiten entnehmen Sie bitte dem Pfarrbrief, dem Gemeindebrief oder unserer Web-
Seite www.scheidter-tal-sankt-remigius.de/. 
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Ihn mitnehmen, 
durch die Straßen tragen, 
dorthin bringen, 
wo er immer schon ist: 
mitten unter den Menschen. 

Ihn mitnehmen 
in unsere Welt, 
wo er immer schon ist. 
Zeugnis geben: 
Ihn in unserer Welt 
sichtbar machen. 

Ihn mitnehmen 
in unser Leben, 
wo er immer schon ist. 
Ihn durch unser Leben 
sichtbar machen. 

Gisela Baltes, in: Pfarrbriefservice.de 

Alle Tage 

nicht nur an Fronleichnam 
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„Schiff ahoi“ – Fronleichnam auf der Saar  
Fronleichnam bedeutet den Leib Christi in einer Monstranz durch die Gemeinde zu tragen, 
denn der Glaube soll an diesem Hochfest der katholischen Kirche nicht im Kirchengemäuer 
enden sondern „ausstrahlen“. So kennen und mögen wir den Feiertag. Monstranzen sind 
wertvolle, meist mit Gold und Edelsteinen gestaltete Schaugeräte mit einem Fensterbereich. 
Hier wird die geweihte Hostie zur Verehrung und Anbetung gezeigt. Die Bezeichnung Monst-
ranz kommt vom lateinischen „monstrare“, was so viel wie zeigen bedeutet.  
Auch im zweiten Pandemie-Jahr fielen die vertrauten Prozessionen durch die Straßen aus, 
aber trotzdem wurde das Fest gefeiert. Leider nicht in gewohnter Weise mit liebevoll ge-
schmückten Altären und beeindruckenden Blumenteppichen. Auf unser geliebtes Chorfest 
und das damit verbundene Gemeinschaftserlebnis mit dem leckeren Essen mussten wir im 
Scheidter Tal erneut verzichten.  
Neue Wege zu gehen und die kirchliche Tradition dabei am Leben zu erhalten, das war die 
Idee der Pfarreiengemeinschaften St. Johann und St. Jakob sowie der Jugendkirche eli.ja in 
Saarbrücken. Mit einer Corona-gerechten Schiffsprozession wurde der Feiertag auf der Saar 
feierlich begangen. Benedikt Welter, der damalige Dechant des Dekanats Saarbrücken meinte, 
die Leute seien bei der Premiere im Vorjahr so begeistert gewesen, das könne zu einer neuen 
Tradition werden.  

Statt einer Prozession durch die Innenstadt die Feierlichkeiten auf die Saar zu verlegen, war 
eine prima Idee. Natürlich musste zuerst das Ordnungsamt die Genehmigung dafür erteilen 
und freiwillige Helfer organisiert werden. Zudem mussten wir Masken tragen. Den 10-Uhr-
Gottesdiensten in der Basilika, in Christkönig, eli.ja und St. Jakob folgte ab 11.30 Uhr die 
Schiffsprozession So schipperte ein festlich geschmücktes Boot von der Berliner Promenade 
bis zum Staden und wieder zurück. Im Heck der Khaya hatten Blechbläser Platz genommen. 
Meßdiener, die Weihrauchduft verbreiteten oder sich sportlich betätigten, fuhren auf einem 
Tretboot mit. Hierbei durfte ich „Zaungast“ sein. 
Viele Gläubige, aber auch Spaziergänger und Radfahrer säumten den Weg. Auch von den Brü-
cken schauten viele Menschen zu. Bewohner und Gäste der Seniorenresidenz und des Lang-
wiedstiftes freuten sich und winkten von den Balkonen. So konnte der nötige Abstand gewähr-
leistet werden.  
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Über Lautsprecher an Bord waren Predigt und Gebete zu hören, dabei ging es sehr feierlich 
zu. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ich war glücklich und zufrieden, die Schiffsprozession miterleben zu dürfen. Sie ließ keine 
Wünsche offen. Unterwegs habe ich Mitchristen flüchtig kennen gelernt oder bin Bekannten 
begegnet, die ich schon lange nicht mehr gesehen hatte. Für einen ausgiebigen Spaziergang 
durch St. Arnual und später durch den Deutsch-Französischen-Garten habe ich mir auch noch 
Zeit genommen. Für mich war es ein Fronleichnamstag wie aus dem Bilderbuch. Endlich mal 
wieder was zum Aufleben. 

Autorin und Fotos: Petra Scheller 
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Kreuzwege, Wegekreuze und Kreuzwanderwege  
Meine Schulfreundin Isabelle hatte mir anfangs der Siebziger Jahre folgenden Spruch ins Poe-

siealbum geschrieben. „Ein Kreuz am Weg – gehst Du 
vorbei, gedenk‘ wie es zu deuten sei, zieh‘  ab den 
Hut, Du bist ein Christ, der durch den Herrn erlöset 
ist“. Dazu hatte sie mit Filzstift ein Bildchen gemalt, 
auf dem ein Mann zu sehen war, der an einem Grab 
seinen Hut lüftet.  Meine aus dem Hunsrück stam-
mende Oma Marie fand das Bild für ein Poesiealbum 
unmöglich, aber ich begann mich fortan für Wege-
kreuze zu interessieren. Wenn wir als Kinder zu Pferd 
in der Ormesheimer Gegend unterwegs waren, beka-
men wir gleich mehrere zu sehen. Über Jahrhunderte 
hinweg wurden sie an Straßen und Wegen, an mar-
kanten Plätzen oder Anhöhen oder einfach in Feld 
und Flur errichtet, um Gott um Beistand und Hilfe zu 
bitten. Aber auch um ihm für ein glückliches Gesche-
hen zu danken oder eine besondere Ehre zu erwei-
sen. Im Auenland des Bliesgaus finden sich nicht nur 
besonders viele Wegekreuze, sondern auch liebevoll 

angelegte Kreuzwege oder – für die Wanderlustigen - Kreuzwanderwege. Sie üben nach wie 
vor eine große Faszination auf mich aus und laden ein zum besinnlichen Innehalten und zum 
Erfahren ihrer Geschichte. 

Für Karfreitag hatte ich eine nostalgische Erlebnis-Wanderung geplant. Dabei hoffte ich, in der 
Wittersheimer Kirche St. Remigius ein Bildnis oder eine Statue des Heiligen zu finden. Durch 
die „Frauenquote“ im Kreise der Schutzpatrone unserer Pfarreiengemeinschaft kam er bisher 
entschieden zu kurz, um später Gesamtschutzheiliger unserer Pfarrei zu werden. Das freut 
mich sehr, aber das wusste ich zu dem Zeitpunkt noch nicht.  
In der Kirche gab es viel zu bestaunen, aber draußen lockten blühende Mandelbäume. Wegen 
des schönen Wetters kam ich auf die Idee, spontan noch einen Kreuzweg einzubauen. Vor-
zugsweise den von Erfweiler-Ehlingen. Außerdem wollte ich mich auch noch nach Kreuzblüm-
chen am Kreuz(wander)weg umsehen, weil das ja irgendwie zum Kreuzweg passte. Leider 
blühen sie so früh noch nicht, aber mein kleiner Spaziergang über Feld und Flur hat mich da-
vor bewahrt, die Landstraße entlang zu laufen, wo sich just zu dem Zeitpunkt ein Unfall mit 
tödlichem Ausgang ereignete. Die Sirenen und die Aufregung bekam ich mit. In den Unfall 
verwickelt oder Augenzeuge bin ich dank des Umwegs nicht geworden. Nun gibt es noch ein 
Kreuz mehr am Straßenrand, das des Verunglückten. 
Durch den Rettungseinsatz war mir die Lust aufs Weiterwandern gründlich vergangen. Der 
Schreck saß tief und ich machte mich auf den Rückweg. Schließlich gab es noch mehr Feierta-
ge. Kreuzweg und Josefskapelle in Erfweiler-Ehlingen würden mir nicht davonlaufen.  
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Genau genommen ist der dortige Kreuzweg kein Kreuzweg mit 14 Stationen, sondern ein so-
genannter „Weg der sieben Schmerzen Mariens“. Dabei gibt es nur 7 Stationen. Diese sind: 

1. Darstellung Jesu im Tempel mit Weissagung Simeons. 

2. Flucht nach Ägypten vor dem Kindermörder Herodes. 

3. Verlust des zwölfjährigen Jesus im Tempel. 

4. Jesus begegnet seiner Mutter auf dem Kreuzweg (unbiblische Szene). 

5. Kreuzigung und Sterben Christi  

6. Kreuzabnahme und Übergabe des Leichnams an Maria (Beweinung Christi) 

7. Grablegung Christi 

Von den Sieben-Schmerzen-Stationen ist es nicht mehr weit bis zum Hölschberg und der Jo-
sefskapelle. Mit ihrem Bau erfüllten die Einheimischen ein feierliches Gelübde. Die schmucke 
Kapelle mit dem Holzaltar und den schönen Buntglas-Fenstern gilt als weithin sichtbares 
Wahrzeichen. Im Jahre 1866 schworen die Dorfbewohner zu Ehren des Heiligen Josefs eine 
Kapelle zu errichten, wenn der Ort vom Krieg Preußens gegen Österreich-Bayern verschont 
bleiben und die Männer wohlbehalten heimkehren würden. Tatsächlich kam keiner von ihnen 
in den Schlachten zu Schaden. So war es an der Zeit, das Gelübde zu erfüllen. Alle Arbeiten 
wurden unentgeltlich von Handwerkern und Bauern der Umgebung ausgeführt, Gönner finan-
zierten das Material. 1869 wurde die Kapelle fertig und am 24. Oktober fand erstmals eine 
Heilige Messe statt. Ihr heutiges Aussehen mit dem kleinen Glockenturm erhielt das Gottes-
haus im Jahr 1921. Gegen Ende des Zweiten Weltkrieges wurde die Kapelle schwer beschädigt. 
Die Pfarrgemeinde legte ein weiteres Gelübde ab, die Dorfgemeinschaft beseitigte die Schä-
den. Seitdem wird der Josefstag am 19. März 
im Ort als Feiertag begangen und die Einheimi-
schen pilgern zum Hölschberg. 
Wenn es die Pandemie erlaubt, würde ich ger-
ne einmal mit pilgern Ich finde es schade, dass 
der Josefstag in unserer hektischen Zeit nahezu 
untergeht. Im Gegensatz zu Spanien, wo der 
Ziehvater Christi besonders im Gedächtnis 
bleibt, weil am 19. März dort auch Vatertag 
gefeiert wird. Das ist ein schöner Brauch. Zu 
den Sehenswürdigkeiten Erfweiler-Ehlingens 
gehören u.a. aber auch die Pfarrkirche St. Mau-
ritius, die Römersäule und der Josefsbrunnen. 
Der Jägerpfuhl auf dem Hölschberg ist Mittelpunkt einer Sage. Um nichts zu verpassen, begibt  
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https://de.wikipedia.org/wiki/Beweinung_Christi


40 

 

 

unterwegs  

man sich am besten auf den Kneipp-Rundwanderweg, voraus gesetzt man ist gut zu Fuß und 
bringt genügend Zeit mit. Hinterher kann man die heiß gelaufenen Fußsohlen im Tretbecken 
kühlen.  
Mein Lieblingswegekreuz befindet sich übrigens 
auch in Nähe der Kirche und des Busbahnhofs. 
Es sieht ausgesprochen altehrwürdig aus aber 
der Schein trügt. Was mir daran so gut gefällt 
ist, dass Kapelle und Kirche neben anderen Se-
henswürdigkeiten in Stein gemeißelt wurden. 
Die Kreuzblümchen am Kreuz(wander)weg ha-
be ich dann zwischen Wittersheim und Ormes-
heim entdeckt.  
Im April blühen sie noch recht zaghaft, um spä-
ter den Orchideen des Bliesgaus blau blühende 
Konkurrenz zu machen. 
An warmen Sommertagen mag ich den Kreuzweg auf dem Weg zur Lourdesgrotte in Nieder-

würzbach besonders gern. Kann man 
den Spaziergang doch mit einem Auf-
enthalt am Würzbacher Weiher verbin-
den. Im Corona-Sommer 2021 war mir 
das ein Trost, weil mir die „Auflagen“ 
der Freibäder zu übertrieben waren, um 
ans Wasser zu kommen. Tatsächlich war 
ich kein einziges Mal zum Schwimmen.  

Die idyllisch gelegene Grotte im Kirkeler 
Tal zu Füßen des Kieselberges ist seit 
Jahren das Ziel vieler Pilger. Das 
„weiche“ Wasser der Grotte zieht Besu-
cher magisch an. Sogar Patienten der 
nah gelegenen Kurklinik kehren wegen 

dieses Wassers immer wieder zu dem Ort zurück.  
Leider waren Grotte und Heiligenfiguren 
auch schon das Ziel von Vandalen. Die 
Grotte wurde von arbeitslosen Bergleuten 
im Jahre 1931 als Marienwallfahrtsstätte 
errichtet. Die Kreuzwegstationen des Blies-
kasteler Bildhauers Karl Riemann wurden 
1959 aufgestellt und sind inzwischen sa-
niert und restauriert. Am Wegesrand befin-
det sich ein kleiner, schön angelegter Teich. 
Sitzbänke laden zu Ruhepausen ein. Es ist 
ein Ort der Ruhe aber auch der Begegnung. 
Selten ist man tagsüber alleine dort.  
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Dann habe ich von einem Kreuz-Rundwanderweg in Medelsheim erfahren. Dazu musste ich 
erst einmal auf der Landkarte schauen, wo Medelsheim überhaupt liegt. Es handelt sich um 
einen Ortsteil der Gemeinde Gersheim, aber man fühlt sich wie in einer anderen Welt. Wan-
dern in Gottes freier Natur, Innehalten an den betreffenden Kreuzen, Eintauchen in die Ge-
schichte, ein Besuch der Pfarrkirche mit den dort vorhandenen Sehenswürdigkeiten, sowie 
das Verweilen in der Kreuzkapelle auf der Höhe des „Husarenberges“ klangen sehr vielver-
sprechend. Der Rundwanderweg ist ca. 4 km lang und verläuft über gut ausgebaute Wege 
oder Pfade. Nix wie hin! 
In der Kirche St. Martin ist über dem Hochaltar eine Kreuzigungsgruppe aus Holz zu sehen. 
Eine Kostbarkeit ist das auf dem Hochaltar stehende Altarrelief aus Sandstein, das um 1430 
entstanden ist. Hinter dem Hochaltar befindet sich der Eingang zum Chor einer früheren goti-
schen Kirche, die um 1300 erbaut wurde. Hier findet sich ein Kreuzgewölbe, ein früheres Sak-
ramentshäuschen und Reste von Wandmalereien aus dem 14. Jahrhundert. Das alles hat mich 
sehr beeindruckt und berührt. Hier spürt man ihn ganz deutlich, den Geist der Jahrhunderte.  
Draußen im Pfarrhof entdeckt man an der Gie-
belseite des Pfarrhauses das älteste Kreuz in „der 
Parr“ und im gesamten Saarpfalz-Kreis. Es wurde 
1611 aus Sandstein errichtet und ist das ehemali-
ge „Kirchhofskreuz“, das in der Mitte des Kirch-
hofes (= Friedhof) stand. Es wurde im Zweiten 
Weltkrieg beschädigt und nach Behebung der 
Schäden am Festtag Kreuzerhöhung (14. Septem-
ber) neu geweiht. An der Kirche wurde 1830 eine 
Kreuzigungsgruppe aus Sandstein errichtet. Ne-
ben dem Kreuz auf einem Tischsockel stehen als 
Assistenzfiguren Maria und Johannes. Über einer 
Inschrift sind als Relieffiguren St. Margretha und St. Martin zu sehen, unter dem Kreuztisch St. 
Magdalena und St. Wendelinus. Der Platz, auf dem die Kreuzigungsgruppe steht, heißt Pirmi-
niusplatz. Genauso wie der gleichnamige Brunnen soll er an den heiligen Pirminius erinnern, 
der hier als Glaubensbote wirkte.  
Weiter ging‘s, zu den 14 gemauerten Stationshäuschen, die nach alter Tradition an das Leiden 

Christi erinnern. Sie wurden von Familien 
aus den Dörfern der Parr gestiftet. Die fei-
erliche Einweihung des Kreuzwegs erfolgte 
am 21.Sept.1920. Auch hier ging der Zweite 
Weltkrieg nicht spurlos vorüber. Nach Be-
hebung der ärgsten Schäden wurde der 
Kreuzweg am 27. Juli 1947 neu geweiht. 
Eine vor der Friedhofsmauer stehende 
Kreuzigungsgruppe wurde 1804 gestiftet. 
Gleich zu Beginn des Zweiten Weltkrieges 
wurde das mächtige Sandsteinkreuz völlig  
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zerstört. 1947 wurde die Kreuzigungsgruppe wieder hergestellt, diesmal mit einem Holzkreuz. 
Auch dieses wurde mittlerweile ausgetauscht, die Assistenzfiguren restauriert. 
Die 1767 errichtete Kreuzkapelle und das Kreuz des Ehrenmales erinnern an die Gefallenen 
und Vermissten der beiden Weltkriege. In der Kirche ist ein 
Wandkreuz angebracht. Besonderheit ist der Corpus, der 1700 
von einem unbekannten Meister geschaffen wurde. An höchs-
ter Stelle, nämlich auf dem Turm der Kreuzkapelle, befindet 
sich das „Lothringer Kreuz“ und mahnt zum Frieden zwischen 
den Völkern. 
Die Geschichte der einzelnen Wegekreuze und Besonderhei-
ten des Kreuz-Rundwanderweges kann man in einer gut ge-
machten Broschüre nachlesen. Pilgerstempel gibt es im Chor-
raum der früheren gotischen Kirche und in der Kreuzkapelle.  
Eine Sinnenbank inmitten der Streuobstwiesen lädt zum Ras-
ten und Verweilen ein. Hier kann man einen wunderbaren 
Blick über Medelsheim genießen. Auch eine Blühwiese, die 
das Herz erfreut, war vorhanden. Der „Duser Stein“ weist auf 

die alte Salzhandelsstraße hin, die von Salinen im 
lothringischen Dieuze (gleich Dus) bis in die 
Rheinebene führte. Unterwegs blickt man auf 
einen mit Feldkalksteinen gepflasterten Weg.  
Eine steinerne Turmhaube erinnert daran, dass 
die Kirchtürme im Mittelalter mit Feldsteinen 
gedeckt waren. Auch ein Wegezeichen des 
„Sternenweges“ sowie ein Jakobsmuschelstein 
dürfen nicht fehlen. Das machte natürlich große 
Lust auf weitere Entdeckungs-Spaziergänge. 

Text und Bilder: Petra Scheller 

unterwegs  
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Erstkommunion 2021  
Wegen der anhaltenden Corona-Pandemie musste der Weiße Sonntag als traditioneller Ter-
min der Erstkommunion auch im letzten Jahr ausfallen. Das Fest, auf das die Kinder und ihre 
Familien monatelang hin gefiebert hatten, wurde auf einen Zeitraum bis nach den Sommerfe-
rien verlegt. Während die Erstkom-
munionfeiern für die Kinder aus 
Schafbrücke Ende August und An-
fang September in St. Theresia 
stattfanden, feierten die Kinder aus 
Scheidt am 12. September in der 
Kirche Hl. Familie Rentrisch ihr Fest 
der Erstkommunion. Die Abstands- 
und Hygienevorschriften erforder-
ten diese Festlegung.  
Die Vorbereitungsteams haben das 
Schaf als Symbol für den „guten 
Hirten“ gewählt, das bei den ver-
schiedenen Feiern der Vorstellungs-
gottesdienste der Kommunionkinder aufgegriffen wurde. Ich bin der gute Hirte und ihr seid 
meine Schafe, sagt Jesus. Bereits für die frühen Christen ist Jesus Christus selbst zum guten 
Hirten geworden. Demnach sind alle Christen die Schafe, also auch die Kommunionkinder. 
Um das deutlich zu machen, waren auf dem Erstkommunionplakat in den Kirchen die Kinder 
als Schafe rund um den Hirten Jesus angeordnet. 
Pfarrer Serf dankte den Katechetinnen, die sich auch von der Unterbrechung durch den Lock-
down nicht beirren ließen und die Vorbereitung wie vorgesehen abgeschlossen hatten. 
In diesem Jahr werden in der Pfarrei Scheidter Tal St. Remigius 26 Kinder erstmals das Sakra-
ment der Buße und der Eucharistie empfangen (Rentrisch 4, Scheidt 14, Schafbrücke 2). Die 
Erstkommunion-Vorbereitung 2022 hat Ende November 2021 begonnen. 

MARIA HIMMELFAHRT 

Wie in jedem Jahr haben wir am 15.August das Fest Maria Himmelfahrt in den Gottesdiens-
ten unserer Pfarreiengemeinschaft besonders gewür-
digt. Im Mittelpunkt des Hochfestes der "leiblichen Auf-
nahme Mariens in den Himmel" steht die innige Bezie-
hung Marias zu ihrem Sohn Jesus.  

Glauben leben  

Selig ist die,  
die geglaubt hat,  
dass sich erfüllt,  

was der Herr ihr sagen ließ. 

wolfgang_cibura_pfarrbriefservice 
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Gläubige haben wieder, meist aus 7 heimischen Kräutern, Kraut-
wisch-Sträuße gebunden, die Pfarrer Serf dann in den Festgottes-
diensten mit einem Segensgebet weihte. Die Kräuterweihe zum 
Fest Maria Himmelfahrt ist ein Brauch, den es seit dem 8. Jahrhun-
dert in Deutschland gibt. Schon seit frühester Zeit sind Kräuter und 
ihre heilende Wirkung für die Menschen aller Kulturen lebenswich-
tig. Heute noch wird auch in unseren Pfarreien dieser Brauch le-
bendig gehalten.  
Maria Himmelfahrt ist das älteste bekannte Marienfest. Seinen 
Ursprung hat das Fest bei Cyrill von Alexandrien im 5. Jahrhundert, 
der es eingeführt und auf den 15. August gelegt hat (vermutlich als 
Pendant zur Feier der Himmelfahrt der heidnischen Gottheit Ast-
raea). Der Glaube an die leibliche Aufnahme Mariens in den Him-

mel ist schon seit dem 6. Jahrhundert nachgewiesen und wurde 1950 durch Papst Pius XII. 
für die römisch-katholische Kirche zum Dogma erhoben. 
Über das Jahr verteilt gibt es zwölf Marienfeste. Sie belegen den hohen Stellenwert Mariens 
im Festkreis des Kirchenjahres. Das wichtigste aber ist Maria Himmelfahrt. 
Maria Himmelfahrt wird auch als "Großer Frauentag" bezeichnet, Maria Geburt am 8. Sep-
tember als "Kleiner Frauentag". Ursprünglich nannte man die Zeit zwischen diesen beiden 
Festen die "Frauendreißiger". Da die Zeitspanne aber weniger als 30 Tage umfasst, werden 
die acht Tage nach dem Kleinen Frauentag dazugezählt. Die Frauendreißiger enden damit am 
15. September, dem "Gedächtnis der Schmerzen Mariens". 

In die Zeit der Frauendreißiger fallen einige Marien-Gedenktage: 

• 15. August:  Maria Himmelfahrt 

• 22. August:  Maria Königin 

• 08. September:  Maria Geburt 

• 12. September:  Maria Namen 

• 15. September:  Gedächtnis der Schmerzen Mariens 
 
 

Darstellung der Mutter Gottes in der Kunst 

Trotz der geringen Anzahl der biblischen Erwähnungen der Gottesmutter wurde kaum eine 
andere Frau so oft abgebildet wie Maria. Welche Strahlkraft die Mutter Gottes in der Kunst 
hat, beschreibt der Buchautor Jonas van Melling in seinem Buch „Maria in der Kunst - Dar-
stellung der Muttergottes in Malerei und Skulptur“. Hier heißt es in der Einführung: 

„Alle großen Meister haben sie, jeweils angepasst an den Geschmack der Zeit, auf 
Leinwand gebannt, in Stein gemeißelt, in Holz geschnitzt: Michelangelo, Raffael, Tizi-
an, Dürer und unzählige andere. Marienbilder sind so vielfältig wie die zeitlich beding-
ten Umstände, Erfahrungen und Empfindungen der Menschen seit fast 2000 Jahren.“ 

Glauben leben  
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Eine eindrucksvolle Bestätigung 
gibt eine Bildserie, die in den 80er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts 
entstanden ist . Die Bilder wurden 
in einer bemerkenswerten, aber 
nicht sehr verbreiteten Kunstform 
„hergestellt“. Wer schon einmal als 
Pilgerin oder Pilger die unterirdi-
sche Basilika Pius X in Lourdes auf-
suchte, konnte sich kaum der 

Schönheit der 52 Gemmail-Bilder entziehen. Die sanfte Hin-
tergrundbeleuchtung bringt das faszinierende Licht- und Far-
benspiel der Kunstwerke voll zur Geltung. Das Foto des gi-
gantischen Innenraums der Basilika kann diese unmittelbare 
Wirkung auf den Betrachter nur unzulänglich wiedergeben. 
Auf der Westrampe befinden sich die 15 traditionellen Mys-
terien des Rosenkranzes und auf der Ostrampe der von De-
nys de Solère entworfene Kreuzweg. Im unteren Teil der Ost-
seite befindet sich die Serie "Bernadette's Weg des Lichts", 
nach Skizzen von René Margotton. 
Das vierte Bild aus der Serie des glorreichen Rosenkranzes, 
das Geheimnis  „Der dich, o Jungfrau, in den Himmel aufge-
nommen“  hat den unmittelbaren Bezug auf der Fest Maria 
Himmelfahrt.  
 

EINE KURZE GESCHICHTE VON GEMMAUX 
Gemmail (Plural Gemmaux ) ist ein französisches Wort, das 
wörtlich als „Emaille-Edelstein“ übersetzt wird. Der Begriff wurde von dem Maler Jean Crotti 
(Französisch, 1870-1958) geprägt. Crotti wollte eine Kunstform entwickeln, die Licht auf neue 
Weise einbezieht. Im Gegensatz zum Buntglas, handelt es sich bei einem « gemmail » um eine 
Überlagerung von farbigen Glasfragmenten, die dem Licht erlauben, sie zu durchdringen, 
wodurch eine Illusion von Dreidimensionalität im Design entsteht. In diesem Medium wurden 
z.B. Werke von Picasso, Braque und Rouault reproduziert (nach "Kunst: Eine neue Kunst", Zeit, 
1957). Dabei schnitten und arrangierten die Künstler Hunderte von farbigen Glasstücken zu 
Kompositionen über einer beleuchteten Tischplatte und befestigten sie mit Klebstoffen anei-
nander. Nachdem die Platten vollständig zusammengebaut waren, wurden sie in eine Emaillö-
sung getaucht und dann in Öfen erhitzt, um das Glas miteinander zu verschmelzen. Nach dem 
Abkühlen wurden die Platten auf Metallleuchtkästen montiert. Die Besonderheit, dass das « 
gemmail » über eine Hintergrundbeleuchtung verfügt, war auch ein Grund, dass Bildserien 
dieser Kunstform in der unterirdischen Basilika Pius X in Lourdes installiert wurden 

 

Glauben leben  

https://en-m-wikipedia-org.translate.goog/wiki/Mysteries_of_the_Rosary?_x_tr_sl=en&_x_tr_tl=de&_x_tr_hl=de&_x_tr_pto=nui,sc
https://en-m-wikipedia-org.translate.goog/wiki/Mysteries_of_the_Rosary?_x_tr_sl=en&_x_tr_tl=de&_x_tr_hl=de&_x_tr_pto=nui,sc
https://en-m-wikipedia-org.translate.goog/wiki/Stations_of_the_Cross?_x_tr_sl=en&_x_tr_tl=de&_x_tr_hl=de&_x_tr_pto=nui,sc
https://www.merriam-webster.com/dictionary/illusion
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Ökumenische Ferienfreizeit 2021  
Schöne Ferien trotz Corona 
Lange war es vollkommen unsicher, ob die diesjährige Ferienfreizeit, die wir in vielen 
Zoom- (per Internet) oder Kleingruppen-Sitzungen (Zuhause) seit November 2020 
intensiv vorbereitet hatten, tatsächlich wird stattfinden können. Noch ganz zuletzt 
schwebte das Damoklesschwert einer Bewertung als „Hochinzidenzgebiet“ drohend 
über unserem ganzen Vorhaben, denn unser Ziel, Combrimont am Fuße der Vo-
gesen, liegt im Grenzgebiet zu Frankreich. Lange unklar waren auch die Vorgaben 
und die erlaubte Teilnehmerzahl unter den geltenden Corona-Bestimmungen, die 
bekanntermaßen ja wöchentlich angepasst werden mussten. Dabei hatten wir uns 
so gewünscht, zuallererst für die Kinder und Jugendlichen, die ihre Erfahrungen mit 
Corona-Beschränkungen bereits zur Genüge gemacht hatten, ein attraktives Freizeit-
angebot machen zu dürfen. Allerdings galt dieser Wunsch auch ebenso für unsere 
ehrenamtlichen Betreuerinnen und Betreuer, für die es – nach der Absage 2020 – 
endlich wieder einen Ferieneinsatz geben sollte. Gott sei Dank – am Ende ist alles 
gut gegangen und wir durften (mit Testungs- und Hygienekonzept) mit insgesamt 54 
Personen in Sommerfreizeit fahren. Das hat u.a. bedeutet, dass alle Mitfahrer bei 
Abfahrt einen tagesaktuellen negativen Corona-Test vorweisen mussten und wir 
nach drei Tagen uns alle in Combrimont erneut getestet haben. Zwei unserer Be-
treuerinnen hatten dazu einen Kurs belegt, der sie zur Testung und Ausstellung offi-
zieller Testzertifikate (für die Heimreise) berechtigt hat. Am Tag vor der Abfahrt wur-
den Teilnehmer und Betreuer dann noch einmal abschließend getestet. Ergebnis 
aller Testungen: negativ! Die sonst üblichen Ausflüge wurden schon im Vorfeld abge-
sagt und das Programm entsprechend angepasst. Wir sind in Combrimont „für uns“ 
geblieben (in Corona-Deutsch: „Bubble Lösung“) und außer bei den Lebensmittelein-
käufen unserer Küche gab es keine Außenkontakte. 

 

u n t e r w e g s  
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Doch nun genug von den Seltsamkeiten einer ersten Corona-Freizeit – die hoffent-
lich auch die letzte sein wird – und endlich zum eigentlichen Thema, der Ferienfrei-
zeit 2021: Vom 14. bis 24. August haben wir unter dem Thema „Starwars“ elf ereig-
nisreiche Tage verbracht. Begonnen hat alles mit den zugeordneten Planetennamen 
für die Zimmer und den traditionellen Kennenlernspielen der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer (Teilis) und der Betreuergruppe, damit sich Namen und Personen am 
Anfang unseres Miteinanders neu oder wieder neu einprägen können. Bald schon 
folgten interessante am Thema orientierte Bastelangebote (Laternen, Schablonen, 
Lichtschwerter, Planeten) und eine Vorstellung der Planeten 
(Zimmergemeinschaften) mit interessanten Details zum Planetenleben beendete 
den 

zweiten Tag. Statt einer Lagerfahne gab es diesem Jahr den unglaublichen Ster-
nenzerstörer als eine Art „Denkmal“ mitten im Gelände (genialer Plan und Ausfüh-
rung: Florian K.) auf dem alle Mitfahrer ihren bunten Handabdruck samt Unterschrift 
hinterlassen durften – man hätte sich einen ähnlich perfekten „Corona-Zerstörer“ 
für die Zeit nach den Sommerferien gewünscht ... Ein großes Stationsspiel mit vielen 
Aufgaben (7 Stationen) und Sport (Volleyball und Fußball) und Spiel (Tischkicker, 
Tischtennis, Boule) fanden sich über die nächsten Tage. Und weil die Sonne mitspiel-
te und in diesem Sommer auch in den Vogesen genügend Regen gefallen ist (keine 
Wasserrationierung) war auch noch Zeit für eine ausgiebige „Wasserschlacht“ vor 
dem Abendessen. 

u n t e r w e g s  
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Apropos Essen. Begonnen mit dem Frühstück (u.a. frische Baguettes vom nahegele-
gen Bäcker) über Mittagessen mit Salat und Nachtisch (u.a. Lasagne (nicht schön für 
den Küchendienst!), Spaghetti mit dreierlei Soßen, Schnitzel und Pommes, Ge-
schnetzeltes, Kartoffelsuppe) und Abendbrot waren wir – dem eingespielten Kü-
chenteam aus Annette, Candi, Martin und Florian G. sei Dank – gehalten, gepflegt 
und versorgt „fast wie im Ritz“ (auch wenn auf einer Küchenschürze „mir sinn doch 
nidd im Ritz“ anderes zu lesen war). Auch die „Gubus“ (eigentlich „die guten Bu-
ben“), unsere Jungbetreuer Carlos, Felix, Nico, Nils L., Tobias und Jan waren wieder 
sportlich bei vielen Gelegenheiten gefragt und haben sich auch darüber hinaus toll 
engagiert und sind in diesem Jahr zudem mit Anna S. auch um ein erstes starkes 
weibliches Mitglied bereichert worden. Herzlichen Dank auch an Newcomerin Katja, 
der man diesen Status nicht angemerkt hat, und die alten Häsinnen und Hasen: An-
na M., Verena, Lisa, Jonas, Nils B. und Tim – sie alle haben durch ihre Erfahrung und 
mit ihrem nimmermüden Einsatz dazu beigetragen, dass diese Freizeit „unter be-
sonderem Stern“ (nicht nur wg. „Starwars“) so gut gelingen konnte! Aus unserem 
Leitungsteam mit Sabrina, Friederike, Florian G., Meo und Pfr. Herrmann, sind vor 
allem das zeitintensive Engagement von Friederike bei der Vorbereitung der dies-
jährigen Ferienfreizeit und Sabrinas nimmermüde Sorge für Ordnung im Material-
raum vor Ort in Combrimont hervorzuheben. 
Am vierten Tag waren es ein Sportturnier und die Arbeit am Sternenzerstörer, die 
unsere Zeit gefüllt haben. Eine Wanderstrecke mit Schnitzeljagd (Suche nach sechs 
Schlüsseln von denen jeweils nur einer zur Schatztruhe mit Lukes Vermächtnis pas-
send war) hatte durchaus Erschöpfungspotential für alle Teilnehmenden. Besonders 
haben sich die Wege-Scouts ausgezeichnet, die nach der anstrengenden Strecken-
festlegung zuvor, später auch noch als „Pannenhilfe“ unterwegs waren. Dann wur-
de auch schon Halbzeitparty gefeiert (und wie!) nach Teili-Kochen (Pizza und mehr) 
und Krimidinner. Beim Krimidinner, einem Ratespiel (Wer, warum, wie?: Mörder/in, 
Motiv und Mordwaffe) während des Essens in mehreren Szenen (passend zu den 
Menü-Gängen) ging es diesmal um die Mordgeschichte: „Darth Vadder wird rund“, 
hier: 666 Jahre. 
Neue Wege beschritt das Impro-Theater bei dem in diesem Jahr die Gruppen einan-
der das Drehbuch innerhalb eines vorgegebenen Ablaufs geschrieben haben. Die 
Sprechrollen waren nicht festgelegt sondern mussten beim Auftritt frei improvisiert 
werden. Auch die Rollenvergabe und die Herstellung der Requisiten wurden jeweils 
für die andere Gruppe übernommen. Es folgte ein gelungener Theaterabend mit 
anschließender Oskarverleihung. 
Auch eine gut organisierte Nachtwanderung, das traditionelle „Baumspiel“ im Wald 
(diesmal ohne Entchen und dafür mit kleinen Planeten), Stratego in Starwars-
Manier und ein neues Pen and Paper-Spiel hielten die Teilis in Bewegung und bei 

Laune. 

 

u n t e r w e g s  



51 

 

 

Den Sonntagabend rundete ein Gottesdienst zum Thema „Gut und Böse“ ab, in dem 
die Engelkärtchen verwahrt und die Teufelkärtchen verbrannt wurden. Die moderne 
Technik ließ Musik-, Klavier- und Glockenklänge erschallen und Reinhard Mey sang 
treffend: „Alles ist gut“. Am Montag ging es dann schon wieder ans Packen, ans Tes-
ten und ans Aufräumen. Überzählige Lebensmittel wurden diesmal der St. Ingberter 
Tafel zur Verfügung gestellt. Die Abschlussparty mit Freizeitfilm ließ eine gelungene 
Ferienfreizeit bunt und fröhlich zu Ende gehen. Am nächsten Morgen um 11.00 Uhr 
kam pünktlich der Bus und nach einer kurzen Panne konnten wir pünktlich gegen 
14.00 Uhr wieder in Scheidt/St. Ursula ankommen. Dann Ausräumen, Austauschen, 
Verabschieden und – endlich – insbesondere für das müde Betreuerteam: Ausru-
hen! PS: Reinhard Mey hatte recht: Alles ist gut! 

Das Team der Ökumenischen Ferienfreizeit 
 

 
 

Ökumenische Ferienfreizeit 2022 vom 18. bis 28. August 
Wegen durchzuführender Brandschutzmaßnahmen ist uns das gebuchte Haus in Ergesheim 
bei Limburg kurzfristig abgesagt worden. Deshalb fahren wir stattdessen ins Arrondisse-
ments Saint-Dié-des-Vosges nach Combrimont in Frankreich.  
Die attraktive Anlage erwartet uns mit zwei Häusern und einem riesigen Grundstück für 
Sport und Spiel am Fuße der Vogesen. Außerdem ist sie ein idealer Ausgangspunkt für inte-
ressante Ausflüge und Fahrten. 

 u n t e r w e g s  

https://de.wikipedia.org/wiki/Arrondissement_Saint-Di%C3%A9-des-Vosges
https://de.wikipedia.org/wiki/Arrondissement_Saint-Di%C3%A9-des-Vosges
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Wie in jedem Jahr werden erfahrene Betreuerinnen und Betreuer das Programm gestalten 
und für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in der Ferienfreizeit da sein. Fest steht außer-
dem, dass wir auch wieder mehrere interessante Ausflüge unternehmen wollen. Die wich-
tigsten Informationen zu unserer Sommerfreizeit 2022 lauten: 

Wann? 18.08. bis 28.08.22  
Wo? Provencheres sur Fave, Elsass (F) 
Wer? Kinder und Jugendliche von 9 bis 14 Jahren 
Kosten? Einzelkind: 350,00 Euro (Geschwisterkinder: je 330,00 Euro)  

Durch den Unkostenbeitrag werden die Hin- und Rückfahrt im Reisebus, die Unterbringung, 
die Verpflegung, Bastel- und Spielmaterial, sowie die Ausflüge und Eintritte während der 
Freizeit abgedeckt.  
Träger der Ökumenischen Ferienfreizeit sind die Katholische Pfarrei Scheidter Tal St. Remigi-
us und die Evangelische Gesamtkirchengemeinde Saarbrücken-Ost. Die Freizeit wird von den 
beiden Kirchengemeinden schon seit dem Jahr 2006 gemeinsam durchgeführt. Somit können 
wir auf ein eingespieltes Betreuerteam zurückgreifen. 

Informationen und Anmeldebögen liegen in unseren Kirchen und in den Gemeindeämtern 
vor und können unter st.ursula.pfarramt@t-online.de, buero-evkirchescheidt@web.de 
oder PfarrHerr@web.de angefordert werden. 

Die Anmeldung wird erst gültig, wenn die Anzahlung von 150 € auf das folgende Konto über-
wiesen wurde:  

Katholische Kirchengemeinde St. Ursula Scheidt, Sparkasse Saarbrücken, 
IBAN: DE10590501010074155953, BIC: SAKSDE55XXX, 
Verwendungszweck: Ferienfreizeit 2022 und Name des Teilnehmers. 

 

Das Leitungsteam der Ferienfreizeit 

u n t e r w e g s  
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gelebte Ökumne  

Hilfe in Krankheit, Not und schwierigen Lebenslagen 
Aktualisierter Wegweiser schafft mehr Transparenz in das Informations-, Hilfs- und 
Beratungsangebot 
Menschen, die plötzlich in eine besonders schwierige Lebenslage geraten sind, su-
chen oft in ihrer Not verzweifelt nach kompetenter Beratung und Unterstützung und 
werden erst nach zeit- und nervenaufreibenden Umwegen fündig. Dabei bieten zahl-
reiche Organisationen und Verbände der Evangelischen und der Katholischen Kirche, 

Einrichtungen der freien Wohlfahrtspflege und gemein-
nützige Träger zeitnah kompetenten Rat und Hilfe für 
Menschen in besonderen Lebenslagen an. Vor diesem Hin-
tergrund haben die Katholische Pfarreiengemeinschaft 
Scheidter Tal und die Evangelische Gesamtkirchengemein-
de Saarbrücken-Ost 2018 eine Broschüre veröffentlicht, 
die diesen Menschen eine entsprechend schnelle und um-
fassende Orientierung gibt.  
Das ungebrochene Interesse am Wegweiser hat uns ver-

anlasst die Broschüre zu überarbeiteten. Sie informiert über ein aktuelles und umfas-
sendes Beratungs- und Hilfsan-
gebote aus dem gesamten Regi-
onalverband Saarbrücken und 
aus dem gesamten Stadtgebiet 
St. Ingbert. Die Aktualisierung 
des Wegweisers wurde u.a. vom 
Diakonischen Werk Saar und der 
Ökumenischen Gesellschaft für 
ambulante Pflege im Saarland 
begleitet. Ein erneutes Beispiel 
gelebter Ökumene und ein wei-
terer Beleg für die enge Partner-
schaft und Zusammenarbeit un-
serer Kirchengemeinden. 
Dieser Wegweiser ist dem leider viel zu früh verstobenen Horst Deutsch gewidmet. 
Er hatte als Vorsitzender des Krankenpflegeverein für Caritas und Diakonie, Scheidt 
e.V. maßgeblich an der Konzeption und Veröffentlichung des Wegweisere 2018 mit-
gearbeitet. Er fehlt uns als Mensch und als kompetenter Ansprechpartner. 
Die Broschüre ist wieder kostenlos erhältlich. Sie liegt ab Anfang September in den 
Pfarrkirchen, in Geschäften unserer Werbepartner sowie in öffentlichen und kirchli-
chen Einrichtungen zur Mitnahme aus. Sie kann auch als PDF-Datei von der Internet-
seite www.scheidter-tal.st.remigius.de heruntergeladen werden.  

http://www.pfarreiengemeinschaft-scheidter-tal.de
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Glaubenszeugen 

KLARA VON ASSISI 
Ordensgründerin 

Namensdeutung: die Leuchtende (lat.) 

Namenstage: Klara, Chiara, Clarissa, Claire, Klarine, 
Klaartje, Klárika 

Gedenktag: 11. August 

Lebensdaten: geboren 1194 in Assisi, gestorben  
am 11. August 1253 in San Damiano/Assisi 

Lebensgeschichte: Chiara Scifi war von adligem 
Stand und hatte eine hervorragende Ausbildung ge-
nossen, doch statt sich von ihren Eltern standesge-
mäß verheiraten zu lassen, wollte sie lieber ihrem 
Landsmann Franz von Assisi in radikaler Armut nach-
folgen. In der Nacht zum Palmsonntag 1212 verließ 
sie mit Hilfe von Franziskus und seinen Gefährten heimlich ihr Elternhaus für das klei-
ne Kloster Portiunkula, in dem die Minderbrüder lebten, ließ sich von Franziskus die 
Haare abschneiden, mit der rauen Büßerkutte bekleiden und legte feierlich die Gelüb-
de von Armut, Keuschheit und Gehorsam ab. Auf die verschämte Frage seiner Mitbrü-
der, was sie denn mit Klara anfangen sollten, soll Franziskus geantwortet haben: „Was 
soll mit Bruder Klara sein?“ 

Klara hatte noch einige Auseinandersetzungen mit ihrer Familie, als sie ihr mit gescho-
renem Haupt wieder unter die Augen trat und ihre Schwester Agnes es ihr gleichzu-
tun begann. Franziskus brachte sie zunächst in Benediktinerinnenklöstern unter, um 
sie vor den gewaltsamen Heimholungsversuchen des Vaters zu bewahren. 1215 konn-
te sich Chiara mit einigen Gefährtinnen bei der kleinen, abgelegenen Kirche San Dami-
ano ansiedeln und gründete die Gemeinschaft der Armen Frauen von San Damiano, 
später Klarissen genannt, der sich am Ende auch ihre Mutter und weitere Verwandte 
anschlossen. 

Ab 1224 war Klara infolge strenger Bußübungen und durchgebeteter Nächte ständig 
krank, doch energisch genug, um die Ausbreitung ihres Ordens zu überwachen und 
nacheinander mehrere Ordensregeln zu verwerfen, weil diese nicht die Zugehörigkeit 
zur franziskanischen Familie berücksichtigten und die Armutsverpflichtung nicht fest-
hielten. Schließlich schrieb sie ab 1247 selbst und als erste Frau überhaupt eine Or-
densregel, die Papst Innozenz IV. zwei Tage vor ihrem Tod am 11. August 1253 aner-
kannte. 
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Verehrung/Brauchtum: Klara wurde bereits zwei Jahre nach ihrem Tod von Papst 
Alexander IV. heiliggesprochen und ruht unversehrt in der Krypta der Kirche Santa 
Chiara in Assisi. Durch das in Assisi geweihte Klarawasser erhoffen Augenleidende, 
Heilung zu erlangen. Papst Pius XII. erklärte sie 1958 zur Patronin des Fernsehens, 
weil sie der Legende nach die Weihnachtsmesse 1252 von ihrer Zelle aus hatte mit-
verfolgen können. 

Darstellung: im Ordensgewand mit Regelbuch, Monstranz, Kreuz, Ziborium oder 
Lilie 

Patronin: von Assisi, der Klarissen, der Wäscherinnen und Stickerinnen, der Glaser, 
Glasmaler, Blinden und des Fernsehens, Helferin gegen Fieber und Augenleiden 

Quelle: Bistum Augsburg 

 G l a u b e n s z e u g e n  

Kirche und Kloster  
Santa Chiara in Assisi  
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Glauben leben  

E r nt e d a n k  
Danken: 
 Für die Früchte der Erde, 
 von denen wir leben. 

 Es ist genug für alle da. 

Denken: 
 Wir haben viel mehr, 
 als zum Leben notwendig ist. 

 Es ist genug für alle da. 

Tun: 
 Teilen mit denen, 
 die hungern müssen. 

 Es ist genug für alle da. 

Danken: 
 Für den Wohlstand, 
 in dem wir leben. 

 Es ist genug für alle da. 

Denken: 
 Unser Reichtum an Gaben 
 bedeutet Verantwortung. 

 Es ist genug für alle da. 

Tun: 
 Teilen mit denen, 
 die in bitterer Armut leben. 

 Es ist genug für alle da. 
     © Gisela Baltes 
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Glauben leben  

Dank für Gottes geschenkte Schöpfung 
Anlässlich des diesjährigen Erntedankfestes schmückten fleißige Helfer*innen wie-
der die Treppenstufen vor den Altären unserer Kirchen farbenfroh mit Obst und 
Gemüse, Getreide und Blumen. 
Themen der Gottesdienste am 7. und 8. Okto-
ber waren, neben dem Dank, auch die Bewah-
rung der Schöpfung und unsere Verantwortung 
gegenüber Natur und Tieren. Auf diese zentra-
len Gedanken ist Pfarrer Serf in seinen Predig-
ten besonders eingegangen: Selbst wenn wir 
uns noch so sehr bemühen, wir haben die 
Schöpfung nicht unter Kontrolle, können 
Wachstum und den Erhalt der Natur nicht ga-
rantieren. Sie werden uns von Gott geschenkt. 
Insofern sei der Mensch nach wie vor verant-
wortlich für die Schöpfung und muss sorgsam 
mit ihr umgehen.  
Eine Anregung, über die Abhängigkeit des 
Menschen von der Natur nachzudenken und 
Gott dankbar zu sein für das, was er von ihm 
erhält. 
Seit Jahren gehört zum Kern des Erntedankfes-
tes neben dem Dank auch das Teilen. Deshalb 
wurden in der darauffolgenden Woche die Le-
bensmittel vom Erntealtar an Bedürftige unserer 
Pfarrei Scheidter Tal St. Remigius verteilt. 

Wie viele christlich geprägte Feste hat auch das Erntedankfest vorchristliche Vor-
läufer. Bereits im Römischen Reich, im antiken Griechenland und in Israel waren 
Rituale zum Erntedank bekannt. Die Christen übernahmen den Brauch und inte-
grierten ihn in den christlichen Glauben: In der Regel am ersten Sonntag im Okto-
ber dankt der Mensch Gott für seine Gaben. 
Als eine Art Vorläufer des heutigen christlichen Erntedankfestes gelten auch die 
Quatembertage zu Beginn der einzelnen Jahreszeiten. Dieser Brauch stammt wahr-
scheinlich aus dem Pontifikat von Calixtus I. im 3. Jahrhundert. Die Quatember sind 
Tage des Dankes, des Fastens, des Gebets und der Buße. Die Herbstquatember sind 
eng mit der Ernte und dem Dank für die Gaben der Schöpfung verbunden. An die-
sen Tagen wird Gott für die Ernte und Versorgung im letzten Jahr gedankt. 

Erntedankfest in St. Theresia  Foto: Ottilie Friedrich 
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„Auf den Spuren der Hl. Franziskus“ – Umbrien 

Vom 22.10. – 29. 10.2022 plant die Pfarrei Scheidter Tal St. Remigius eine Busreise 

nach Assisi. Während der achttägigen Busreise erwartet die Reisegruppe in Umbrien 

in Stadt und Land eine selten gewordene Ursprünglichkeit. Es ist das Land bedeuten-

der Heiliger und Künstler. Die Höhepunkte der Reise durch Umbrien sprechen für 

sich. Das erwartet die Reisegruppe nach einer Zwischenübernachtung:  

Montag, 24.10. – Assisi - Stadt des hl. Franziskus  
Heute besichtigen Sie bei einer Führung 
die Basilika San Francesco mit dem Grab 
des Hl. Franziskus und den berühmten 
Fresken der Maler Giotto und Cimabue. 
Anschließend Rundgang durch Assisi, die 
„Perle Umbriens“, mit seinen mittelalter-
lichen Häusern und alten Stadtmauern. 
Seine herausragende Bedeutung erhält 
Assisi jedoch als Geburtsort und Wir-
kungsstätte des hl. Franziskus. Besuch 
des Elternhauses sowie Besichtigung des Doms S. Rufino und der Basilika von Sta. 
Chiara, in deren Krypta sich das Grab der hl. Klara befindet. In einer Nebenkapelle 

hängt eine der meistverehrten Franziskus-
Reliquien: das Christuskreuz, das mit Franz 
gesprochen und ihm den Auftrag übermittelt 
haben soll, die Kirche wieder auf den richti-
gen Weg zu führen. Schließlich noch Mög-
lichkeit zu einer kleinen Fußwanderung (ca. 2 
km) zum Kloster S. Damiano, dessen erste 
Äbtissin die hl. Klara war, Gründerin des Kla-
rissenordens.  

Dienstag, 25.10. – Perugia und Gubbio  
Nach dem Frühstück brechen Sie auf nach Perugia, der Stadt, in der Franziskus in 
den Jahren 1199 – 1202 im Exil weilte. Während einer Stadtführung lernen Sie die 
malerisch auf einem Felsen gelegene Altstadt kennen, die bereits von den Etruskern 
bewohnt wurde. Nach der Mittagspause fahren Sie nach Gubbio. Dort pflegte Fran-
ziskus im Jahr 1206 die Aussätzigen der Stadt. Auch diese Stadt hat eine lange Ge-
schichte. Dort können Sie eines der am besten erhaltenen römischen Theater 
(Außenbesichtigung) sehen, aber auch den an einem Steilhang errichteten Dom  

u n t e r w e g s  
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unterwegs  

Mittwoch, 26.10. – Siena  

Heute besuchen wir zunächst in der 
Unterstadt Assisis die Basilika Sta. Ma-
ria degli Angeli mit der Portiuncula-
Kapelle, einer der Lieblingsorte des hl. 
Franziskus. Unser heutiger Ausflug 
führt Sie dann durch die malerischen 
Hügel der Toskana nach Siena. Die 
mittelalterliche Stadt Siena wurde 
1995 von der UNESCO zum Weltkultur-
erbe ernannt. Bei einer Führung lernen 
Sie Siena und das Leben und Wirken der Heiligen Katharina besser kennen.  

Donnerstag, 27.10. – Spoleto und Greccio  
Nach dem Frühstück fahren Sie nach Spoleto, wo Franziskus im Jahr 1205 seine erste 
Vision empfing, die als Beginn seiner Bekehrung gilt. Dort sehen Sie die Kirche 
Sant‘Eufemia, einen der bedeutendsten romanischen Bauten Umbriens und den 
Dom Santa Maria Assunta mit den Fresken des Malers Filippo Lippi. Nach der 
Mittagspause fahren Sie zu den Franziskanerabteien um Rieti. Im Heiligtum von 
Greccio feierte Franziskus 1223 die Weihnachtsmesse mit der ersten Weihnachtskrip-
pe. Im Heiligtum von Fonte Colombo verfasste Franziskus 1221 die Ordensregeln, die 
von Papst Honorius III. bestätigt wurden. Hier empfing Franziskus ebenfalls die Visi-
on, in der Christus die Regeln bestätigte.  

Freitag, 28.10. – Von Assisi über den La-Verna-Berg nach Norditalien  
Morgens Abreise aus Assisi und Fahrt zum La-Verna-Berg. In Chiusi della Verna besu-
chen Sie den Ort, den Franziskus seit 1212 als Einsiedelei benutzte und an dem er am 
17. September 1224 seine Wundmale, die Stigmata, erhalten haben soll. 

Es erwartet uns eine Reise, die gefüllt ist mit Kunst, Geschichte und Kirchengeschich-

te, bei der auch der Genuss nicht zu kurz kommen wird.  

Anmeldungen nimmt das Pfarrbüro entgegen – Tel: 0681 – 814609. 
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G l a u b e n  l e b e n  

Impuls zum Heiligen Franziskus  
"Das Gute, das Gott mir geschenkt hat, zurückerstatten!" 

„Ich habe so viel bekommen, da will 
ich wenigstens etwas zurückgeben.“ 
Franz von Assisi ist ein froher Heili-
ger, weil er sich ein Gespür dafür 
bewahrt hat, trotz aller dunklen und 
schweren Erfahrungen auch reich 
beschenkt zu sein. Er ist nicht dank-
bar, weil er immer nur froh ist, son-
dern er ist froh, weil er das Danken 
nicht verlernt hat. 
„Wissen Sie, ich habe so viel bekom-
men, da will ich wenigstens etwas 
zurückgeben.“ Diese Bemerkung fiel 

kürzlich eher nebenbei in einem Gespräch mit einem Mann, der mir von seiner Mitarbeit in 
einer Initiative für Geflüchtete erzählte. Ein toller Satz! Er klingt so ganz anders als die mora-
lischen Imperative, die gerade Christen oft im Hinterkopf haben: Man müsste und ich sollte 
… mehr Zeit haben für meine Familie, mich über das private und berufliche Umfeld hinaus 
ehrenamtlich irgendwo in der Gesellschaft engagieren, etwas tun zur Bewahrung der Schöp-
fung, und, ja natürlich, auch gegen den Hunger und das Elend in der weiten Welt. Aber was 
soll ich denn noch alles machen?! Es wird mir doch jetzt schon vieles zu viel. Am Ende bleibt 
dann oft eine ungute Mischung aus dem Gefühl der Überforderung und einem schlechten 
Gewissen. Am 4. Oktober, seinem Sterbetag, erinnern wir uns in besonderer Weise an Franz 
von Assisi. Das Gute, das Gott mir geschenkt hat, zurückerstatten – das war für ihn ein ganz 
wichtiger Gedanke. Er findet sich öfter in seinen Schriften. „Selig der Mensch, der alles Gute 
Gott, dem Herrn, zurückerstattet“, schreibt er einmal. Und in der ersten Regel legt er sich 
und den Brüdern ans Herz: „Alles Gute wollen wir dem Herrn zurückerstatten und ihm dan-
ken, von dem alles Gute kommt.“ Das gefällt mir: Die entscheidende Motivation, nicht nur an 
mich selbst zu denken, ist weder Pflichterfüllung noch moralischer Druck oder gar die Sorge, 
wie ich vor anderen dastehe. Die entscheidende Motivation ist Dankbarkeit. Pflichterfüllung 
ist oft sehr anstregend und kann belasten. Dankbarkeit dagegen lockert das Herz. „Ich habe 
so viel bekommen, da will ich wenigstens etwas zurückgeben.“ Franz von Assisi ist ein froher 
Heiliger, weil er sich ein Gespür dafür bewahrt hat, trotz aller dunklen und schweren Erfah-
rungen auch reich beschenkt zu sein. Er ist nicht dankbar, weil er immer nur froh ist, sondern 
er ist froh, weil er das Danken nicht verlernt hat. Von daher empfinde ich es jedes Jahr als 
einen glücklichen Zufall, dass das Franziskusfest und der Erntedanktag so eng beieinander 
liegen. Ich hoffe, dass Sie trotz allem, was Sie belastet, doch auch die Erfahrung kennen, be-
schenkt und darum dankbar zu sein. Nicht nur für das, was auf den Feldern und im Garten 
wächst, sondern auch für alles, was im Alltag blüht und im Leben Frucht bringt. 

franziskaner.net/fest-des-heiligen-franziskus 

„Das Gute, das Gott mir geschenkt hat, zurückerstatten!“ 
Bild von Archiv Deutsche Franziskanerprovinz. 
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Glauben leben  

FRANZ VON ASSISI  
Ordensgründer 

Namensdeutung: der Franke (lat.), der kleine Franzose 
(ital.) 

Namenstage: Franz, Franziskus, Frank, François, Francis, 
Franco, Ferenc, weibl.: Franziska, Francesca, Françoise, 
Franka 

Gedenktag: 4. Oktober 

Lebensdaten: geboren 1181/82 in Assisi, gestorben am 
3. Oktober 1226 ebendort 

Lebensgeschichte: Giovanni Bernardones Mutter war 
Französin, oder der Vater, ein wohlhabender Kaufmann, 
hatte eine Vorliebe für Frankreich – jedenfalls kannte 
man ihn nur als Francesco: den kleinen Franzosen. Der 
junge Geck geriet im Städtekrieg zwischen Perugia und 
Assisi in Gefangenschaft und hatte ein Jahr Zeit, um im 
Kerker über sein Leben nachzudenken. 1205 hörte er 
beim Gebet in San Damiano die Stimme Jesu vom 
Kreuz: „Stell mein verfallenes Haus wieder her!“ Francesco verkaufte einige Stoffballen seines 
Vaters, um mit dem Geld das Kirchlein wiederaufzubauen. Vom Vater öffentlich zur Rede und 
vor die Wahl gestellt, das Entwendete zurückzuerstatten oder auf sein Erbe zu verzichten, zog 
sich Franz die Kleider aus und ging nackt davon. 

Er nahm das Evangelium von der Entsendung der Jünger mit der Aufforderung „Nehmt weder 
Beutel noch Tasche mit und keine Schuhe“ (Lk 10,4) wörtlich und zog in einer rauen, mit ei-
nem Strick zusammengebundenen Kutte und barfuß durch die Gegend, sprach von Gottes 
großer Liebe und überzeugte durch seine radikal gelebte Armut. Gefährten schlossen sich ihm 
und seinem Ideal an, und Franziskus erkannte bald, dass seine Gemeinschaft eine Regel 
brauchte. Um das Jahr 1210 holte er in Rom die päpstliche Erlaubnis für den Orden der Min-
deren Brüder ein – der Franziskanerorden war geboren. In Assisi bezog die junge Gemein-
schaft die Kirche S. Maria degli Angeli, die Franziskus liebevoll „Portiuncula – Teilchen“ nann-
te. 

Zwei Jahre später gründete er zusammen mit Klara von Assisi einen zweiten, weiblichen Or-
den: die Klarissen, denen er in San Damiano ein Kloster erbaute. Um das Jahr 1221 kam noch 
ein dritter Orden für Laien hinzu. Ordenshäuser entstanden in ganz Europa, und Franziskus 
reiste predigend bis nach Dalmatien und nach Spanien.  

1219 versuchte er während des fünften Kreuzzugs vergeblich, den ägyptischen Sultan zu be-
kehren, erwarb sich jedoch dessen Hochachtung und nahm die Gebetsrufe des Muezzin zum 
Vorbild für das spätere Angelusläuten. 

 

https://bistum-augsburg.de/Heilige-des-Tages/Heilige/KLARA-VON-ASSISI
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1224 empfing Franziskus während einer Ekstase als Erster die Wundmale Christi. Immer wie-
der plagten ihn Krankheiten, seine Sehkraft hatte er fast ganz eingebüßt. Er diktierte sein 
Testament, ließ sich nach Portiuncula bringen und starb, nackt auf dem Boden der Kirche 
liegend. 

Verehrung: Schon zwei Jahre nach seinem Tod heiliggesprochen, wurde über seinem Grab 
eine prächtige Basilika errichtet, die täglich Tausende Pilger besuchen. 1939 wurde er zum 
Hauptpatron Italiens erklärt. 

Darstellung: mit Kapuze, Totenkopf, Kreuz, Erdkugel, einstürzendem Haus, Lilie, Lamm oder 
Wolf 

Patron: von Italien, Assisi, Basel, der Armen, Franziskaner, Flachshändler, Kaufleute, Schnei-
der, Sozialarbeit, Tapeten- und Tuchhändler, des Umweltschutzes, der Weber, gegen Kopf-
schmerzen und die Pest 

 

 

Herr, mach aus mir ein Werkzeug deines Friedens. 

Wo Hass herrscht, lass mich Frieden bringen, 
wo Kränkung, die Vergebung, 
wo Zwietracht, die Versöhnung, 
wo Irrtum, die Wahrheit, 
wo Zweifel, den Glauben, 
wo Verzweiflung, die Hoffnung, 
wo Finsternis, dein Licht, 
wo Traurigkeit, die Freude! 

O Meister, lass mich mehr danach verlangen, 
andere zu trösten, als selbst getröstet 
andere zu verstehen, als selbst verstanden, 
andere zu lieben, als selbst geliebt zu werden: 

Denn Glauben macht reich, 
und im Selbstvergessen liegt der Friede; 
im Verzeihen erlangen wir Vergebung,  
und im Sterben ist ewige Auferstehung. 

Franz von Assisi 
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Weg zu den kranken Menschen der Pfarrei 
Es ist eine gute Tradition, dass sich die Mitglieder des 
Liturgiekreises zum Oster- und zum Erntedankfest auf 
den Weg zu den Menschen in unserer Pfarrei machen, 
die von Pfarrer Serf monatlich die Krankenkommunion 
erhalten. Die Gemeindemitglieder freuen sich nicht nur 
auf den Besuch, sondern auch auf das frisch gebackene 
Osterlamm, die bunt gefärbten Ostereier und das Weih-
wasser sowie im Herbst auf den schmackhaften Kranzku-
chen und das Obst.  
Wissend, dass gerade in Zeiten der Pandemie kranke 
und in ihrer Mobilität eingeschränkte Menschen beson-
ders unter den Kontaktbeschränkungen zu leiden haben, 
war es für die ehrenamtlich engagierten Mitchristen ein 
besonderes Anliegen die persönliche Begegnung mit 
diesen Gemeindemitgliedern aufrecht zu erhalten. Da-
bei konnte der notwendige Schutz der Gesundheit für 
alle Beteiligten verantwortlich miteinander in Einklang 
gebracht werden. 
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Monat der Weltmission 2021 
Traditionell wurde den gesamten Oktober der Monat der Weltmission gefeiert. „Lasst uns 
nicht müde werden, das Gute zu tun" (Gal 6,9) lautete der Leitspruch, zu dem sich 2021 die 
kirchlichen Hilfswerke und die Bistümer in Deutschland zu gemeinsamen Aktivitäten zusam-
menfanden.  
Die jährlich stattfindende Solidaritätsaktion wird im Auftrag des Papstes durchgeführt. Fast 
die Hälfte der weltweit rund 2.500 Diözesen der katholischen Kirche befindet sich in Regio-
nen, die wie der Norden Nigerias zu den ärmsten der Welt gehören. Mehr als 100 päpstliche 
Missionswerke sammeln am Weltmissionssonntag auf allen Kontinenten für die soziale und 
pastorale Arbeit der Kirche. Die Kollekte zum Weltmissionssonntag fließt in einen globalen 
Solidaritätsfonds der Päpstlichen Missionswerke. Einmal im Jahr stimmen die Nationaldirek-
toren der rund 100 Päpstlichen Missionswerke darüber ab, welche Diözesen der ärmsten 
Ortskirchen mit der Sammlung unterstützt werden. Im Vordergrund stehen bei dem Einsatz 
der Spendengelder die weltweite Unterstützung der Armen, Verfolgten und Minderheiten, 
die unmittelbare Bekämpfung der Ursachen von Armut und Unterentwicklung, die objekt- 
und projektgebundene „Hilfe zur Selbsthilfe“ sowie die eigenverantwortliche Planung und 
Durchführung der Projekte von örtlichen Partnern. 
In Deutschland findet der Weltmissionssonntag am 
vierten Sonntag im Oktober statt. Der Weltmissions-
sonntag ist die größte Solidaritätsaktion der Katholi-
kinnen und Katholiken weltweit. Um die im 19. Jahr-
hundert entstandenen missionarischen Initiativen 
besser zu koordinieren, rief Papst Pius XI. 1926 erst-
mals den Weltmissionssonntag aus.  
Darüber hinaus, rufen die Katholischen Hilfswerke 
im Lauf eines Jahres regelmäßig zu ihren Spendenak-
tionen auf. In einer Übersicht haben wir den Spendenbeitrag unserer Pfarrei im Jahr 2021 zu 
den sechs wichtigsten Spendenaktionen dargestellt und benannt, für welche Zwecke die Gel-
der verwendet werden.  
Alle Hilfswerke haben das DZI-Spenden-Siegel (Gütesiegel des Deutschen Zentralinstituts für 
soziale Fragen). 

BOTSCHAFT VON PAPST FRANZISKUS 
ZUM WELTMISSIONSSONNTAG 2021 

»Wir können unmöglich 
schweigen über das, was 
wir gesehen und gehört 

haben« (Apg 4,20). 
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Unser Spendenaufkommen 2021 

 
 

Kirchliche Hilfswerke 
Spendenaufkommen 

2021/2022 
der Pfarrei St. Remigius 

Adveniat 
(gegr. 1961, Projekte in Lateinamerika und 
der Karibik für die Armen, Verfolgten und 
Minderheiten) 

1.504 

Kindermissionswerk „Die Sternsinger“  2022 
(gegr. 1846, über 2.000 Projekte für Not 
leidende Kinder weltweit werden unter-
stützt) 

4.049 

Misereor 
(gegr. 1958, Entwicklungshilfe-Projekte welt-
weit sind an den Lebensbedürfnissen der 
Menschen in den Elendsgebieten der Groß-
städte orientiert) 

850 

Missio 
Missio Aachen 
(gegr. 1832, Projekte in Afrika, im 
Nahen und Mittleren Osten, Asien 
und Ozeanien) 
Missio München 
(gegr. 1838, Projekte in Afrika, Asien, 
Ozeanien) 

365 

Renovabis 
(gegr. 1993, das Hilfswerk unterstützt seine 
Partner bei der pastoralen, sozialen und 
gesellschaftlichen Erneuerung der ehemals 
kommunistischen Länder Mittel-, Ost- und 
Südosteuropas.) 

413 

Bonifatiuswerk 
(gegr.1849, Bau von Kirchen und Gemeinde-
zentren, Jugend- und Bildungshäusern, ka-
tholischen Schulen und Kindergärten, für die 
Kinder- und Jugendseelsorge, für die Ausbil-
dung von Priestern in der Gemeindearbeit 
sowie für die Motorisierung von Pfarreien. 

155 

Summe 7.336 

https://www.missio.com/
https://www.missio.com/
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Weite wagen  

alles hat seine zeit 

leben und sterben 

lieben und hassen 

weinen und      

klagen 

die zeit nimmt  

alles mit sich 

was bleibt ist       

erinnerung 

die mit fäden aus 

gold 

ein netz der liebe 

spinnt 

Angelika Kamlage 

Glauben leben  
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Rentrisch 
Schafbrücke/ 
Bischmisheim 

 
Scheidt 

Sonja Vogt 

Cäcilia Hartmann 

Uli Becker 

Helga Lampel 

Inge Blies  

Mathilde Adam 

Mathilde Schneider 

Egon Lück 

Cäcilia Leinhäuser 

Werner Krämer 

Peter Zimmermann 

Heidi Wendling 

Paula Zimmer 

Marliese Clauer  

Rosa Steinmetz 

Anni Becker  

Anna Maria Rosina 

Eberhard Zimmer 

Frank Russy 

Horst Wirth 

Theodor Peeß 

Elisabeth Kannengieißer 

Zita Schuster 

Manfred Luckas 

Anneliese Seel 

Günter König 

Stefanie Schmelzer 

Irma Fichtner  

 

 

 

Elisabetha Adt 

Reiner Blum 

Maria Paulus 

Maria Bender 

Brigitte Brissier 

Maria Ast 

Ismene Schonard 

Anna Maurer 

Kurt Keller 

Maria Rentel 

Michael Eggers 

Christa Georg 

Waldemar Skorupa 

Aleksej Ruder 

Helmut Schlender 

Karola Lagally 

Alice Janocha 

Maria Hagen 

Anna Hubertus 

Maria Engelhardt 

Maria Mauß 

Günter Fritz 

Johannes Martin 

Hans Theo Blaess 

Erika Diener 

Brigitte Wittmann 

Angela Schmitt 

Albertine Hünnighausen  

Anneliese Huy 

Heinrich Krieger 

Rolf Zenner 

Jean Gerundt 

Alice Conrad 

Bernhard Krebs 

Gian Carlo Vignola 

Eleonore Reinhard-Gramlich 

Manfred Jager 

Oranna Reyinger 

Erwin Degen 

Gertrud Leidner 

Erich Haddzis 

Sonja Rast 

Gerlinde Schilsong 

Edmund Rauber 

Heinz Regitz  

 

unsere  
VERSTORBENEN 

09. Okt. 2020–31. Dez. 2021 

Herr  

schenke ihnen  

die ewige Ruhe 

wir gedenken  
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 „Laterne, Laterne“ - EIN GELUNGENES MARTINSFEST 

Was vergangen ist, kehrt nicht wieder,  

aber ging es leuchtend nieder, leuchtet es lange noch zurück“   

Karl August Förster (1784 – 1841) 

Von allen Festen des Kirchenjahres ist das Martinsfest bei Kindern eines der beliebtesten. 
Schon Wochen vorher werden Laternen gebastelt und Martinslieder eingeübt. Solches 
Brauchtum ist wichtig für jung und alt. Bringen Feste doch Struktur in den Jahresablauf und 
geben uns Menschen Orientierung. Ohne Martinsfeier fehlt etwas.  

Nachdem die Umzüge im 
Jahre 2020 der Pandemie 
zum Opfer fielen und neue 
Traditionen geschaffen wer-
den mussten, gab es nun 
wieder eine Martinsfeier, 
von der Kinder und Erwach-
sene noch lange zehren wer-
den. Die Rentrischer hatten 
sich bei der Halloween-Deko 
schon sehr ins Zeug gelegt. 
Zwar gönne ich den Kindern 
ihren Spaß aber der kom-
merzielle Hype (Rummel) um 
dieses Fest ist mir viel zu 

übertrieben. Dabei wird eigentlich All Hallows‘ Eve (der Abend vor Allerheiligen) gefeiert 
und Allerheiligen gehört zu den Hochfesten der katholischen Kirche. Ich bevorzuge Rum-
melbóoze (Runkelrübengeister) als Konkurrenz für den Kürbis-Grusel. Kürbisse ziehen Was-
ser und die Beleuchtung steht nach ein paar Tagen im Wasser. Rummelbòozen ziehen Gri-
massen und die werden umso ausdrucksvoller und “schiefer”, je älter sie werden. Ist aber 
auch wesentlich mehr Arbeit, sie zu schnitzen. Wo aber findet man heutzutage noch Rü-
benäcker?  
Aber auch ohne Rummelbòoze im Vorfeld war ich auf das Martinsfest sehr gespannt und 
wurde nicht enttäuscht. Verantwortliche und freiwillige Helfer, Eltern und Kinder hatten das 
Ihre getan um das Fest wieder zu etwas ganz Besonderem werden zu lassen. Ich war begeis-
tert über die vielen Ideen, die mit Liebe und Phantasie umgesetzt wurden. Genauso über die 
tollen Laternen. Besonders ins Auge fielen kugelrunde Lämmchen mit flauschigen Wattebäll-
chen, nachgemachte Fackeln, die genauso leuchteten wie echte, Quallen-ähnliche Gebilde 
sowie Weihnachtssterne, die sonst eher in Fenstern zu finden sind. Am meisten jedoch 
leuchteten die Kinderaugen. St. Martin selbst wäre auch gerührt gewesen.  
Die Martinsfeier war stilvoll und sehenswert. Sie begann um 17:00 Uhr mit einem Gottes-
dienst in der Kirche Heilige Familie. Pfarrer Uwe Hermann und Pfarrer Peter Serf setzten 
auch 2021 diese schöne ökumenische Tradition fort.  

Glauben leben  
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Lange war es her, dass die Kirche so gut besucht war. Zwar war es im Gotteshaus etwas unru-
hig aber die vielen Laternen sorgten für eine besondere Stimmung. Die Kinder der KITA Rent-
risch stellten die Martinsgeschichte als Schattenspiel nach. Sie hatten sichtlich Spaß dabei und 
haben sich sehr über die Anerkennung der Kirchenbesucher gefreut.   Mit großer Begeiste-
rung wurden Martinslieder gesungen, danach ging es raus ins Freie.  
Angeführt von einer „Martina“ im roten Mantel auf einem schönen Isabellen und geleitet 
vom Musikverein und der Feuerwehr setzte sich der kleine Zug Richtung Feuerwehr-
Gerätehaus in Bewegung. Dort erwarteten die Teilnehmer Brezeln, Würste und Getränke. 
Diesmal musste man dafür etwas länger anstehen. Das Martinsfeuer konnte sich sehen las-
sen. Anfangs war es riesig, spendete Wärme und Licht und erwärmte dabei auch die Seele. 
Das Martinspferd und die Reiterin waren „alte Bekannte“. Kamen sie doch von der Dachsbau-
Ranch in Dudweiler und hatten an diesem Abend Einsatz in Rentrisch. 

Schon im Vorjahr hatten Klara Dreßler und Jana Maurer von sich Reden gemacht, weil sie ei-
nen Corona-konformen Martinszug ohne Umzug ins Leben gerufen hatten, damit die Kinder 
nicht komplett auf St. Martin verzichten mussten. Sie ritten entlang von beleuchteten Fens-
tern durch die Straßen ihrer Heimatgemeinde und verteilten Brezel-Gutscheine an die war-
tenden Kleinen. Auch viele Senioren, die wohl nie zu einem Martinsumzug gekommen wären, 
hatten so ein schönes Martins-Erlebnis. Für das schöne Foto bedanke ich mich bei dem Team 
der Dachsbau-Ranch, bei St. Martin(a) und Martinspferd Johnny. 

Autorin und Fotos: Petra Scheller 
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Achtsamkeit über das "Ich" hinaus  
Was wir heute noch vom heiligen Martin lernen können 
Die Geschichte des heiligen Martin ist längst erzählt und außer einem Spendenaufruf für 
Obdachlose steckt nicht viel dahinter? Weit gefehlt! Gerade heute sollten wir uns die Ge-
schichte noch einmal ganz genau ansehen. 
Die Sankt Martins-Geschichte kennt wohl jeder. Martinus ist Soldat und reitet mit seinen 
Kameraden aus den Stadttoren. Er sieht dort einen armen, vor Kälte zitternden Mann sit-
zen. Die meisten Soldaten ignorieren ihn, manchmal wird sogar davon gesprochen, dass sie 
gelacht hätten. Doch Martinus steigt von seinem Pferd herab und gibt dem Mann einen Teil 
seines Mantels. Die Botschaft dieser Geschichte scheint so klar, dass man meint, sie müsste 
nicht noch einmal erklärt werden. Aber gerade heute ist sie aktueller denn je, denn es geht 
eben nicht nur darum, Obdachlosen etwas zu spenden (wobei dies sicherlich auch eine 
wichtige Tat der Nächstenliebe ist). 
In Zeiten der Digitalität sind wir oft so mit uns selbst beschäftigt, dass wir gar nicht merken, 
was links und rechts von uns geschieht. Wir hetzten, voller Angst, etwas zu verpassen 
(Neudeutsch: fomo = fear of missing out), von Termin zu Termin und von Freizeitaktivität zu 
Freizeitaktivität. Auf Menschen, die nicht in diese "perfekte, instagramtaugliche" Scheinwelt 
passen, wird allzu oft herabgeschaut – wenn man sie in all der Hektik und Selbstbezogenheit 
überhaupt bemerkt. 
Das ist natürlich etwas überspitzt, aber denke einmal selbst darüber nach: Wann hast du dir 
das letzte Mal Zeit genommen, innezuhalten und genau darauf zu achten, wie es deinen 
Mitmenschen geht? Verhält sich ein Freund im Hier und Jetzt vielleicht anders als sonst und 
du warst zu beschäftigt, es zu bemerken? Hattest du schon die ganze Zeit das Gefühl, dass 
bei deiner Nachbarin etwas nicht stimmt, hast es aber immer wieder beiseitegeschoben? 
Vielleicht bringt es der anderen Person schon viel, einfach mal nachzufragen, wie es ihr 
geht. Manchmal kann man schon mit ganz kleinen Gesten helfen und die Hilfe muss auch 
nicht immer materiell sein. Jemandem Aufmerksamkeit in der realen Welt schenken, ein 
nettes Wort verlieren oder Hilfe im Kleinen anbieten, ist mindestens genauso wichtig. Du 
kannst der Nachbarin etwas vom Einkaufen mitbringen, oder deinem Freund einfach einmal 
ohne Ablenkung zuhören. 
Achtsam miteinander umgehen, dem anderen liebevoll begegnen und ihm helfen, darum 
geht es an Sankt Martin. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Bild: © Fotolia.com/jorisvo Ein Gemälde Sankt Martins in der der Ka-

thedrale in Tours. 

Nachdenkliches  

https://www.katholisch.de/artikel/31788-was-wir-heute-noch-vom-heiligen-martin-lernen-koennen
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Auch aus der späteren Lebensgeschichte von Martinus können wir etwas lernen. Beim Volk 
war er bald so beliebt, dass die Menschen ihn zum Bischof wählen wollten. Er selbst aber 
lehnte dies ab, versteckte sich sogar in einem Gänsestall vor den Menschen. Wir kennen na-
türlich nicht die Gründe für seine Ablehnung. Eine Interpretation ist aber, dass er daran zwei-
felte, dem Amt gerecht werden zu können und dessen würdig zu sein. Hier waren die ande-
ren Menschen ihm gegenüber achtsam. Sie erkannten etwas in ihm, das er selbst in seiner 
Bescheidenheit nicht erkannte. Sie wussten, dass er mit seinen Fähigkeiten der Richtige für 
das Amt ist. Auch hier war es die Achtsamkeit von anderen, die ihn auf einen Weg der Erfül-
lung brachten. Das Schicksal spielte zudem auch noch mit: Die Gänse schnatterten und verrie-
ten seinen Aufenthaltsort, sodass er tatsächlich zum Bischof gewählt werden konnte. 
Martinus wurde nach seinem Tod als einer der ersten Menschen heiliggesprochen, die kein 
Märtyrer waren (er ist also nicht für seinen Glauben gestorben). Seine Geschichte zeigt, was 
wir erreichen können, wenn wir nicht blind und mit Scheuklappen durch die Welt laufen, son-
dern unseren Mitmenschen mit offenem, hilfsbereitem Blick begegnen. 

von Meike Kohlhoff | Bonn - 08.11.2021, aus katholisch.de 

Menschen an der Bushaltestelle  
An der Bushaltestelle stehen viele Menschen. Sie kommen von der Arbeit, vom Einkaufen, 
vom eingeschränkten Einkaufen in dieser unsäglichen Corona-Zeit. Manche unterhalten sich, 
manche starren vor sich hin, andere schauen auf ihr Smartphone. Es sind nicht so viele wie 
„normalerweise“. Ein älterer Mann mit Einkaufstüten nähert sich. Er hat ein Ziel: den Müllei-
mer. Die sind jetzt moderner und geschlossener. Er greift mit der Hand in die Öffnung und 

zieht mühsam eine leere 
Flasche heraus. Er schaut 
hin und prüft: Pfandfla-
sche oder nicht? Pfandfla-
sche! Er steckt sie in die 
Einkaufstüten. Seine Ein-
kaufstüten: gefüllt mit 
Leergut offensichtlich. 
Man sieht viele Flaschen. 
Er schaut die Menschen an 
der Haltestelle nicht an. 
Mit gesenktem Blick geht 
er weiter. Wohin? Die 
Menschen an der Halte-

stelle – haben sie ihn gesehen, wahrgenommen, hingeschaut? Die Armut vor der Haustür 
sozusagen, direkt vor der Nase. Inzwischen fast alltäglich. Ein junges Mädchen schaut kurz hin 
und verzieht unter ihrer Maske das Gesicht, gut zu sehen. Dann schaut sie wieder auf ihr 
Smartphone. Abgehakt. Der Mann geht langsam von dannen, er ist ganz normal gekleidet. 
     Theresia Bongarth, In: Pfarrbriefservice 

Nachdenkliches  
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Glauben leben  

Hoffnungsblüten 

Winterlich, 

windig, wechselhaft, 

weithin wüstes Wetter. 

Kälte, Erstarrung – 

die öde Zeit beginnt. 

Doch in der Wüste gibt es Bewegung. 

Einer steht auf, 

rührt sich, ruft, 

ändert die Blickrichtung, 

verheißt neues Leben. 

Die Zweige in meiner Vase, 

sie werden blühen: 

Und alle Menschen 

werden das Heil schauen, 

das von Gott kommt. 
von Dorothee Sandherr-Klemp  
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 Rorate-Messen im Advent 

Im vergangenen Advent hatte uns Pfarrer Serf 
wieder zu vorweihnachtlichen Rorate Messen 
eingeladen. Nach altem Brauch wurden die 
Rorate Messen bei Kerzenschein gefeiert. Für 
die Gottesdienst-besucher*innen entstand so 
eine besonders besinnliche Atmosphäre und 
dadurch Raum zur Meditation über das Thema 
„Schenken“. 
Einleitend steht ein Zitat von Thyde Monnier, eine französische Schriftstellerin aus 
dem 20. Jhdt.:  

"Ein Geschenk ist genau so viel wert wie die Liebe,  
mit der es ausgesucht worden ist.“  

Das Zitat macht mehrere Blickwinkel deutlich: Das Geschenk selbst, das seinen 
Wert besitzt. Die Gedanken, welche die schenkende Person in das Geschenk inves-
tiert hat und letztlich das, was mit dem Geschenk ausgedrückt werden soll. Doch 
kommt es immer so wirklich auf das eigentliche Geschenk an?  
Vier Aspekte dieser Kernfrage wurden in den Gottesdiensten näher betrachtet. 

1. Schenken 
Immer wieder auf der Suche nach dem perfekten Geschenk für einen lieben 
Mitmenschen. Diesen Menschen muss ich dafür kennenlernen. 

2. Gönn dir 
Immer nur an andere denken und nicht mal sich selbst etwa gönnen? Auch 
dafür ist die Adventszeit da! 

3. Veränderung 
Geschenke können Beziehungen zwischen Menschen ändern. Was wird in dir 
verändert? 

4. Gottes Geschenk 
GOTT hat dich schon lange beschenkt. Nur was ist das genau. 

Glauben leben  

Hintergrund 
Das lateinische Wort «Rorate» steht am Anfang des Eröffnungsverses der Messe und hat 
der ganzen Feier den Namen gegeben. Der vollständige Text lautet: «Rorate caeli desuper, 
et nubes pluant iustum: aperiatur terra, et germinet Salvatorem» – auf Deutsch: «Tauet 
Himmel, von oben, ihr Wolken, regnet den Gerechten: Es öffne sich die Erde und sprosse 
den Heiland hervor.» Es handelt sich um einen Vers aus dem alttestamentlichen Buch Jesa-
ja (45,8). Der bei der Rorate-Messe gesungene Vers bringt in besonderer Weise die Sehn-
sucht nach der Ankunft Gottes in der Welt zum Ausdruck.          kloster-einsiedeln.ch 
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So entstand der Adventskranz 
Ganze 28 Kerzen, Tannenschmuck und 1,20 Meter Durchmesser – so sah die Urform 
des Adventskranzes aus. Der evangelische Pfarrer Johann Wichern gilt als Erfinder 
des beliebten Gestecks. Wie es dazu kam und warum der Kranz sich später veränder-
te. 
1839 kam der 31-jährige Hamburger evangelische Theologe und Pädagoge Johann 
Hinrich Wichern (1808-1881) auf die Idee, seinen Schützlingen die Vorfreude auf die 
Geburt Jesu auf eine sinnlich wahrnehmbare Weise nahe zu bringen: Im sogenann-
ten Rauhen Haus, einem ehemaligen Bauernhaus, betreute der Theologe verwaiste 
und verwahrloste Kinder und Jugendliche aus Hamburger Elendsvierteln. Die Zeit, in 
der es immer dunkler und kälter wurde, sollte von den Jugendlichen dennoch als ein 
Weg des Lichts empfunden werden und die Zeit des Wartens und die Vorfreude auf 
das Weihnachtsfest anschaulich erlebbar machen. Für jeden weiteren Tag kam eine 
Kerze dazu - bis zum Heiligen Abend. Also mindestens 24, dieses Jahr sind es 28. 
1851 wurden die Wände des Betsaals erstmals während der Adventszeit mit Tannen-
zweigen geschmückt. Erst 1860 verzierten die "Rauhhäusler" auch ihren Advents-
kranz mit Tannengrün und weißen Bändern. 
Zahlreiche Volkskundler und Brauchtumsexperten haben diese Entstehungsgeschich-
te des vorweihnachtlichen Brauchs schon veröffentlicht. Und doch taucht immer 
wieder die These auf, der Adventskranz gehe auf germanische Bräuche zurück. Alles 
Quatsch, schreibt die Würzburger Volkskundlerin Heidrun Alzheimer-Haller. Im 19. 
Jahrhundert hätten Volkskundler im Zuge der deutschen Nationalbewegung fast alle 
Bräuche auf die Germanen und damit auf das ursprünglich Volkstümliche zurückge-
führt. 

Weder alt noch bäuerlich 
Auch im Nationalsozialismus hat 
diese These fruchtbaren Boden ge-
funden, so Alzheimer-Haller. Die 
Nazis hätten vielfach behauptet, ur-
sprünglich germanische Feste und 
Symbole seien von der Kirche nur 
übernommen worden, da sie bereits 
weit verbreitet gewesen seien. Das 
ist falsch, wie der Kölner Brauch-
tumsexperte Manfred Becker-
Huberti bestätigt. Wichern begrün-
dete die Tradition des Adventskranzes, und danach hat sich das ehemals rein evan-
gelische Symbol zu einem überkonfessionellen gewandelt. Es verträgt sich sogar mit 
den liturgischen Vorgaben der katholischen Kirche: "Das Licht als Bild für Christus,  
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 die Tannenzweige als Hinweis auf Christi Geburt", schreibt Becker-Huberti in sei-
nem Brauchtums-Lexikon. 
In seiner ursprünglichen Form war der immergrüne Adventskranz relativ schwer 
herzustellen. Dies war vermutlich auch einer der Gründe, weshalb sich der nord-
deutsche Brauch nicht schnell in ganz Deutschland ausbreitete. Erst als die Kerzen-
zahl auf vier reduziert wurde, setzte er sich durch, wahrscheinlich Anfang der 30er 
Jahre des 20. Jahrhunderts. So hing etwa erst 1937 in einer Münchner katholischen 
Kirche ein Adventskranz.  

Auch die naturbegeisterte Jugend- und Kunsterzieherbewegung Anfang des 20. 
Jahrhunderts könnten laut Alzheimer-Haller Multiplikatoren gewesen sein. Im Ers-
ten Weltkrieg schließlich erlebten viele Soldaten in Lazaretten, wie evangelische 
Schwestern den Adventskranz aufhingen. 

Der Adventskranz verändert sich weiter 
Diese Entstehungs- und Verbreitungsgeschichte widerlegt laut der Würzburger 
Volkskundlerin auch alle gängigen Klischees über die Merkmale eines Brauchs: Er 
sei weder alt, noch bäuerlich, noch aus der Unterschicht stammend und auch nicht 
katholisch begründet. Dass sich Bräuche auch weiter verändern, belegen neueste 
Entwicklungen: So werden immer mehr Adventsgebinde und andere Lichtsymbole 
verkauft. 
Der Adventskranz ist heute für viele kein religiöses Symbol mehr. Es gibt ihn als 
Wohnungsschmuck in allen Preisklassen und Materialien, mit echten Kerzen oder 
LED-Leuchten, aus Metall, Porzellan oder Glas, als Kreis, Spirale oder Riegel. 
Heutzutage gibt es Adventskränze nicht nur in Deutschland. Im katholischen Teil 
Irlands hat das Gebinde allerdings fünf Kerzen: drei Kerzen in lila sowie eine in rosa 
stehen für die Adventssonntage. Die weiße Kerze in der Mitte wird am Weihnachts-
tag selbst entzündet und symbolisiert die Geburt Jesu Christi. 

            von Christian Wölfel (KNA) veröffentlich bei kathlisch.de 

Glauben leben  
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„Kommt, lasst uns 
nach Bethlehem gehen, 
um das göttliche Kind zu suchen 
und in ihm unsere ganze  
Glückseligkeit finden! 

Kommt, lasst uns 
einkehren ins eigene Herz, 
um dort das göttliche Kind zu umarmen, 
das uns mit all seiner Liebe beschenkt, 
damit wir wahrhaft Liebende werden! 

Kommt, lasst uns 
zurückkehren überall dorthin, 
wo das göttliche Kind heute auf uns wartet 
und von uns erwartet, dass wir als Kinder 
Gottes und des Lichtes die Welt gestalten! 

Kommt, lasst uns 
nach Bethlehem gehen, 
um das göttliche Kind zu umfangen 
und mit ihm neu anfangen, 
dem Leben zu trauen! 

Kommt, lasst uns 
Nach Bethlehem gehen!“  

Paul Weismantel 
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 Gedanken zum Weihnachtsfest 
Großes entsteht immer im Kleinen" so lautet das Motto der Saarland Kampagne, 
mit der unser kleines Land im Gefüge der großen Bundesländer auf sich aufmerk-
sam zu machen suchte. 

„Großes entsteht im Kleinen“ – Das passt gut zu Weihnachten. Die Erlösung des 
Menschen beginnt mit einem Kind. Ein genialer Streich Gottes. Er bedient nicht die 
Erwartungen der Theologen, er macht kein großes Ding aus seiner Ankunft in dieser 
Welt. Er bürstet alle Bilder, die das Kommen des Messias beschreiben, gegen den 
Strich. Er macht es ganz anders. Gott kommt zwar von oben herab, aber er fängt 
unten an, als Kind. Gott wird sich des Wagnisses bewusst gewesen sein, dass er mit 
diesem Handstreich einging. Ein Kind, was könnte harmloser sein, aber dieses Kind 
hat eine enorme Sprengkraft. Es bringt Throne zum Wanken und entlarvt die skru-
pellose Machtgier der Autokraten. Dass die Geburt dieses Kindes von Anfang an 
unter keinem guten Stern stand, mag er auch seine Leuchtkraft bis in die östlichen 
Randgebiete der damals bekannten Welt entfaltet haben, daran lassen die Evangeli-
en keinen Zweifel. Dieses Geschenk Gottes will niemand haben. Man schiebt das 
göttliche Kind ab und gönnt ihm als Kreißsaal nur einen Stall. Draußen, wo sich kein 
guter Bürger hin traut bei Nacht, wo sich nur die rauen Hirten aufhalten und in der 
Kälte zittern, da erblickt Gott das Licht der Welt. Aber von Licht kann keine Rede 
sein. Es ist dunkle Nacht und finster ist die Welt. So viel Hass und Gewalt, so viel 
Verzweiflung und Angst, und in all dem ein Kind. 

Nur ein Kind? Aber was könnte Menschen mehr Zuversicht geben als ein Kind. „Ich 
bin in guter Hoffnung“, sagen Frauen, wenn sie ein Kind erwarten. Sie spüren, dass 
das werdende Leben eine Verheißung ist. Von Rabindranath Tagore stammt der 
kluge Satz: 

„Jedes neugeborene Kind bringt die Botschaft,  
dass Gott sein Vertrauen in die Menschheit noch nicht verloren hat. 

Jedes neugeborene Kind erinnert Gott daran, dass er ja selbst einmal im Zenit der 
Geschichte ein Kind war. Und daran, dass es auch damals Menschen gab, die einem 
Kind Heimat gaben, Geborgenheit und Sicherheit, wichtiger noch, die ihm ihre Liebe 
schenkten. Wo Liebe ist, da gibt es Hoffnung und Zukunft. Da kann Großes entste-
hen, mag der Anfang auch noch so klein sein. Dieses Kind hat es bewiesen. Der 
Lichtstrahl, der damals aus dem Himmel in die Finsternis der Welt einfiel, ist nie 
mehr erloschen. Ich lade Sie ein, sich in den Tagen des Advents auf die Suche nach 
diesem Licht zu machen.  
           Pfarrer Peter Serf 

 

Glauben leben  
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Weihnachten – Gott ist Mensch geworden 
Jahr für Jahr kommen immer wieder gerne Familien mit ihren Gästen in unsere Weihnachts-
gottesdienste. Aber auch im letzten Jahr standen die Feierlichkeiten ganz im Zeichen der 
Corona-Pandemie. Die Maskenpflicht, das Desinfi-
zieren der Hände beim Betreten der Kirchen und 
die Einhaltung der Abstandsregeln vor, während 
und nach den Gottesdiensten, daran hatten wir 
uns ja schon notgedrungen gewöhnt. Gerade auch 
deshalb war es besonders wichtig, unsere Kirchen 
wieder sehr ansprechend zu schmücken. In diesem 
schönen Rahmen war es eine besondere Freude 
Gottesdienst zu feiern und „das Wunder von 
Weihnachten“ aufs Neue zu entdecken. 
Es ist mir bewusst, dass es viel Mühe bereitet hat, 
die Weihnachtsbäume aufzustellen und mit den 
Lichterketten zu behängen, die Krippe aufzubauen und den vielen Figuren ihren angemesse-
nen Standort zuzuweisen. Vom Blumenschmuck ganz zu schweigen. Allen, die beim Herrichten 
der Kirchen mitgewirkt und alles für die Gottesdienste vorbereitet haben und nachbereiten 
mussten, ein herzliches Vergelt’s Gott. 
 

Kinderkrippenfeier am Heiligen Abend in Rentrisch 

Dank des Engagements der Kommunionkinder konnte im vergangenen Jahr innerhalb der Kin-
derkrippenfeier wieder ein Krippenspiel aufgeführt werden. In den Dialogen wurden in vier 
Erzählungen die Begegnungen vom Erzengel Gabriel und Maria, Maria und Elisabeth sowie den 
Hirten mit dem Engel nachgespielt. Begleitend hierzu verfolgten die Kinder die Aufführung 
anhand des Aufstellers "Mache dich auf". Pfarrer Serf erläuterte die einzelnen bebilderten 

Szenen im „Weihnachtshaus“. Das Haus symboli-
siert die Krippe, in der der Heiland für die ganze 
Welt geboren wurde. Gott selbst kam in die Welt. 
Wie im Krippenspiel fand auch an der Krippe Begeg-
nung statt. Kurz nach der Geburt Jesu fanden sich 
dort viele Menschen ein, aufgerufen, die frohe Bot-
schaft von Mensch zu Mensch weiterzugeben. 
Musikalisch begleitet wurde die Feier von Mitglie-
dern des Musikvereins Rentrisch, so dass wir uns 
mit den vertrauten Weihnachtsliedern auf das Fest 
einstimmen konnten. Die Kinder gaben sich viel 

Mühe und waren mit Begeisterung bei der Sache. Ein Dankeschön den Eltern, die die Kinder zu 
den Proben gebracht und sie unterstützt haben. Allen, die zum Gelingen dieser schönen Feier 
beigetragen haben, sage ich herzlich Danke. 
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 Weihnachtsgrüße besonderer Art 
In diesem Jahr feierten wir schon das zweite Weih-
nachtsfest unter Corona-Bedingungen. Daher hat 
sich eine Gruppe Frauen und Männer in der Pfarrei 
wieder entschlossen, Tüten mit einem Weihnachts-
gruß und weiteren Dingen zu packen, um sie an die-
jenigen zu verteilen, die an den Weihnachtsgottes-
diensten nicht teilnehmen konnten oder wollten. 
Die Tüten sollten ein Zeichen dafür sein, dass wir 
auch an diese Mitglieder der Pfarrei denken und die 
Botschaft von der Geburt Jesu über diese Weise zu 
ihnen bringen. 
Allen Packerinnen und Packern möchte ich für ihre 
Ideen und ihr Engagement herzlich danken! 

Florian Gepp 

Gelebte Solidarität  

ÜberLeben in der Stadt 

Adveniat Weihnachtsaktion 2021 

Immer mehr Menschen in Lateinamerika und der Kari-
bik leben bereits heute in Städten. Unter dem Motto 
„ÜberLeben in der Stadt“ rückte Adveniat dieses Jahr 
die Sorgen und Nöte der armen Stadtbevölkerung in 
den Blickpunkt.  
Mit seinen Projektpartnern, wie zum Beispiel Ordens-
leuten und pastoralen Mitarbeitern, durchbricht das 
Lateinamerika-Hilfswerk Adveniat die Spirale der Ar-
mut: durch Bildungsprojekte in Pfarrgemeinden insbe-
sondere auch für Frauen und Kinder, Menschen-
rechtsarbeit und den Einsatz für faire Arbeitsbedin-
gungen.  
Die Spendenaktion brachte in unserer Pfarrei einen 
Erlös in Höhe von 1.504 €. Herzlichen Dank dafür. 
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In den Festgottesdiensten der Pfarrei wurden wieder die Kerzen mit dem Friedens-
licht angezündet, das die Gläubigen mit nach Hause nehmen konnten. 
Das Friedenslicht war in Bethlehem in der Geburtsgrotte entzündet worden und 
über Wien und Speyer nach Saarbrücken gelangt. Auf vielfältigen Wegen war es 
gleichzeitig in viele Orte der Welt gelangt, so dass ein weltumspannendes Netz ent-
standen ist:  

Friedensnetz – ein Licht, das alle verbindet  

Das war das Motto der Friedenslichtaktion 2021. 
Ein Netz verbindet und fängt jede*n auf. Wir als 
„Jung- und Alt-“ Pfadfinder*innen möchten ein 
Friedensnetz spinnen, das alle Menschen guten 
Willens verbindet. Frieden gilt es zu teilen, dafür 
brauchen wir Menschen und eine Gemeinschaft. 
„Wir knüpfen aufeinander zu, wir knüpfen anei-
nander an, wir knüpfen miteinander, Shalom, ein 
Friedensnetz.“ Der Refrain des Liedes 
„Friedensnetz“ greift die Gedanken eines tragen-
den Netzes auf. Ein Friedensnetz bewirkt Ge-
meinschaft und Zusammenhalt. Jede*r ist ein 
Teil des Netzes und wird gebraucht, um es stabil 
zu halten und es zu vergrößern. 

 

Die Bedeutung des „Friedenslicht -Symbols“ 
Im Mittelpunkt steht die Flamme einer stilisier-
ten Kerze. Dieses Licht durchbricht die Nacht, 
die uns vielfältig umgibt. Die drei Sterne stehen 
für den dreieinigen Gott, der uns durch die 
Nacht begleitet, wie auch für die drei 
„Prinzipien“ der Weltpfadfinderbewegung. Die 
beiden gekreuzten Parallelogramme sind Sinn-
bild für das Kreuz Christi. Sie können aber auch 
als Krippe gedeutet werden, die Christus als 
Licht der Welt birgt. Gleichzeitig erinnern sie an 
einen Pfadfinderknoten. Das Logo ist auch als 
Friedenszeichen zu deuten: Die Balken erinnern 
daran, dass sich Menschen unterschiedlicher 
Nationen, unterschiedlicher Hautfarbe oder unterschiedlicher Gesinnung die 
Hand zum friedlichen Miteinander reichen. 

Quelle: Ringe deutscher Pfadfinderinnen- und Pfadfinderverbände (RDP/RdP)  
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Unsere Ökumenischen Sozialstationen  
Seit Jahren unterstützen die zwei „Krankenpflegevereine“ unserer Pfarrei die Arbeit der bei-
den Ökumenischen Sozialstationen. Ihre Aufgabe ist es, Versorgungslücken der Pflegeversi-
cherung durch die Mitgliedschaft im Verein zu tragen oder abzumildern. Projekte zur De-
menzbetreuung oder Alltagsbegleitung werden finanziell gefördert, häufig lange bevor diese 
von anderen Kostenträgern als Bedarf erkannt oder finanziert werden. Sie verfolgen in die-
sem Sinne ausschließlich gemeinnützige und kirchliche Zwecke und sind dadurch eine Soli-
dargemeinschaft im Geiste der Nächstenliebe. Dies nehmen wir zum Anlass in diesem Jah-
resrückblick auf die beiden ökumenischen Sozialstationen aufmerksam zu machen, die mit 
unserer Pfarrei besonders verbunden sind. Während uns Frau Iris Deutsch, Leiterin der Öku-
menischen Sozialstation Halberg/Obere Saar und Verantwortliche für den Pflegedienst, in 
einem Interview einen Einblick in ihre Einrichtung gibt, informiert Frau Silke Eder, Geschäfts-
führerin der Ökumenischen Sozialstation St. Ingbert-Blies- und Mandelbachtal, über ein be-
sonderes Jubiläum ihrer Ökumenischen Sozialstation. 

 

gelebte Solidarität  

 

Trägergesellschaft 

Kirchliche Sozialstationen 

im Stadtverband Saarbrücken  

 
Ökumenische Sozialstation  Halberg/Obere Saar 

Saargemünder Straße 159 A 
66130 Saarbrücken-Güdingen 
Tel.: (0681) 8 76 10 755 
FAX: (0681) 8 76 10 756 
Mail: sozialstation@tkshalbergoberesaar.de 
Web: www.tks-saarbruecken. 
 

Einzugsgebiet: 

Kleinblitterdorf 
Brebach 
Auersmacher 
Fechingen 
Sitterswald 
Rilchingen-
Hanweiler 
Bliesransbach 
 

 

Bübingen 
Güdingen 
Eschringen 
Ensheim 
Bischmisheim 
Schafbrücke 
Scheidt 
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Vor dem Beginn des Interviews mit der Leiterin der Ökumenischen Sozialstation Halberg/
Obere Saar Frau Iris Deutsch, möchten wir sie kurz vorstellen: 
Frau Iris Deutsch wurde 2007 bei der TKS (Träger kirchlicher 
Sozialstationen im Stadtverband Saarbrücken) als Kranken-
schwester eingestellt. Bereits ab Herbst 2007 begann sie eine 
Weiterbildung zur Pflegedienstleitung. Nach dem erfolgrei-
chen Abschluss der Ausbildung übernahm Frau Deutsch dann 
die Leitung der ökumenischen Sozialstation Halberg/Obere 
Saar und die Funktion der Pflegedienstleiterin. 

Frau Deutsch, was genau sind Ihre Aufgaben in der Ökumenischen Sozialstation Halberg/
Obere Saar? 
Ich leite die Ökumenische Sozialstation und nehme gleichzeitig die Aufgaben der Pflegedienst-
leitung wahr. Dies ist verbunden mit organisatorischen und verwaltenden Aufgaben – wie et-
wa Aufstellung der Dienstpläne, Personalplanung und Kontrolle der Qualitätsstandards, bzw. 
ihrer Einhaltung. 

Welches Einzugsgeiet hat die Ökumenische Sozialstation Halberg/Obere Saar? 
Unsere Sozialstation befindet sich in Güdingen im ehemaligen Pfarrhaus der katholischen Kir-
che und versorgt von dort aus 13 umliegende Gemeinden im südöstlichen Teil des Regional-
verbandes Saarbrücken. 

Frau Deutsch, was zeichnet die Ökumenische Sozialstation Halberg/Obere Saar aus? 
Im März 2019 erweiterten wir unser Angebot durch die Eröffnung der Tagespflege Halberg/
Obere Saar. Diese ist an Werktagen täglich von 8:00 bis 16:30 Uhr für bis zu 15 Gäste geöffnet. 
Für den Besuch steht ein Fahrdienst zur Verfügung. 

Die Tagespflege ist ein Angebot für Senioren- und Seniorinnen, 
die ihren Alltag abwechslungsreich gestalten und den Tag in 
Gesellschaft verbringen möchten. Sie ist auch für Menschen  
geeignet, die ihren Tag nicht mehr allein meistern können und 
auch eine Möglich-
keit, Angehörige zu 
entlasten. Die Ta-
gespflege sorgt 
dadurch für mehr 
Lebensqualität in 
den eigenen vier 

Wänden. Durch diese ergänzende Versorgungs-
möglichkeit tragen wir dazu bei, die Lebensqualität 
unserer Gäste zu steigern. Wir bilden uns regelmä-
ßig weiter, um auch künftig die bestmögliche pfle-
gerische und medizinische Versorgung sicherzustellen. 

Wie viele Mitarbeiter*innen beschäftigt die Ökumenische Sozialstation Halberg/Obere Saar? 
Derzeit beschäftigt unsere Sozialstation Halberg/Obere Saar 25 Mitarbeiter*innen.  

nachgefragt  
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nachgefragt  

Wofür steht das „ökumenisch“ im Namen? 
Die Ökumenische Sozialstation Halberg/Obere Saar ist eine kirchliche Einrichtung unter der 
Trägergesellschaft der TKS und hat sich zur Aufgabe gemacht Menschen in ihrer häuslichen 
Umgebung zu pflegen und in ihrem Alltag zu unterstützen. Caritas und Diakonie leisten in öku-
menischer Verbundenheit kranken und pflegebedürftigen Menschen kompetente, verlässliche 
und vom christlichen Menschenbild getragene Hilfe. Die Trägergesellschaft Kirchliche Sozial-
stationen im Stadtverband Saarbrücken (TKS) wurde 2001 gegründet und ist eine gemeinnüt-
zige Gesellschaft des Caritasverbandes für Saarbrücken und Umgebung e.V. und des Diakoni-
schen Werkes an der Saar gGmbH.  

Was ist für Sie persönlich das Besondere an der Ökumenische Sozialstation Halberg/Obere 
Saar? 
Unsere Pflegekräfte sind ausgezeichnet ausgebildet und begegnen jedem Menschen mit Wür-
de und Respekt. So besteht ein besonders gutes Verhältnis zwischen Pflegenden und Gepfleg-
ten. Das entspricht auch meiner persönlichen Wahrnehmung. Für mich ist es sehr schön zu 
erleben wieviel Freude die Menschen bei den Besuchen der Tagespflege erleben und wie neue 
Bekanntschaften und Freundschaften geschlossen werden. Auch bei meinen Hausbesuchen 
wird mir von Kunden berichtet, wie froh sie darüber sind zu Hause gut versorgt zu sein. Die 
Ökumenische Sozialstation Halberg/Obere Saar wurde bei der letzten Überprüfung durch den 
Medizinischen Dienst der Krankenkassen (MDK) mit sehr gut bewertet und unsere Kunden 
haben uns bei der MDK-Befragung mit der Note 1,0 eine hervorragende Kundenorientierung 
bestätigt. Wenn dieser Eindruck auch noch von offizieller Seite bestätigt wird, ist das umso 
erfreulicher und ist uns Ansporn. 

Wie wirkt sich die Corona-Pandemie auf den Arbeitsalltag der Sozialstation aus? 
Seit mehr als 2 Jahren hat das neuartige Coronavirus weitreichenden Einfluss auf unseren Ar-
beitsalltag. Das Coronavirus stellt sowohl die Risikogruppe der Pflegebedürftigen als auch un-
sere Kräfte in der ambulanten Pflege und in der Tagespflege seitdem vor große  
Herausforderungen. Durch regelmäßige Testungen der Pflegekräfte und die konsequente Ein-
haltung der strengen Hygienemaßnahmen beim persönlichen Kontakt mit den Pflegebedürfti-
gen konnten wir bisher Covid-19-Erkrankungen vermeiden. Selbst Pflegebedürftige mit positi-
vem Covid-19 Testergebnis können wir weiter versorgen. Allerdings müssen in diesen Fällen 
die Einsatzzeiten verschoben werden. Um Infektionsketten zu vermeiden, werden Einsätze zu 
Corona-positiv-getesteten Patient*innen ans Ende der jeweiligen Tour gesetzt. In der Versor-
gung tragen unsere Pflegekräfte dann Schutzkleidung. Trotz der organisatorischen und zeitli-
chen Mehrbelastung konnten wir in dieser schwierigen Zeit, die häusliche Versorgung unserer 
Pflegebedürftigen sicherstellen. Die hohe Kompetenz unserer Pflegekräfte und ihre Bereit-
schaft bis an die Grenze ihrer Belastbarkeit zu gehen, machte dies möglich. Allerdings würde 
ein deutlich rückläufiges Infektionsrisiko unseren Arbeitsalltag erheblich entspannen. 

Wie werden Angehörige auf die Sozialstation aufmerksam? 
Durch die hohe Zufriedenheit unserer Kunden haben wir viele Nachfragen und bemühen uns 
auch in den schwierigen Zeiten einer Pandemie unserem guten Ruf gerecht zu werden. 

Frau Deutsch, vielen Dank für das Gespräch!   Das Interview führte Heribert Wies 
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PFLEGE MIT HAND, HERZ UND VERSTAND  

- ist das immer wieder gelebte Leitmotiv, unter dem die rd. 70 Beschäftig-

ten der Ökumenischen Sozialstation St. Ingbert - Blies- und Mandelbach-

tal (Sitz: St. Ingbert, Kirchengasse 7) an allen Tagen des Jahres arbeiten. 

Seit nunmehr 40 Jahren erbringen die Mitarbeiter*innen des kirchlichen 

Dienstleisters ihre vielfältigen, aufopferungsvollen Dienste unabhängig 

von einer sozialen Situation oder konfessionellen oder kulturellen Zuge-

hörigkeit. Dafür gebührt ihnen großes Lob und hohe Anerkennung. 

Dieses Jubiläum gibt Anlass zur Freude und zur Dankbarkeit. Sie werden 

sich auch widerspiegeln in der Feier eines Ökumenischen Gottesdienstes 

am 

Donnerstag, 14. Juli 2022, 15:00 Uhr 

Kirche St. Franziskus, August-Woll-Str. 33, St. Ingbert-Mitte 

-mitgestaltet von den Pfarrern Johannes Rossell und Daniel Zamils- 

Anschließend: Kaffee und Kuchen in der Unterkirche von St. Franziskus 

Dienendes Handeln (Diakonie) und Taten der Nächstenliebe (Caritas) sind 

Grundpfeiler christlichen Lebens. Deshalb sollen sie zentrales Thema des 

Gottesdienstes sein, dem dankenswerterweise Pfarrer beider Konfessio-

nen vorstehen werden. 

Es ergeht herzliche Einladung zur Mitfeier und zur Teilnahme an dem sich 

anschließenden Zusammensein bei Kaffee und Kuchen. 

Die Beschäftigten und die Verantwortlichen der Ökumenischen Sozialsta-

tion St. Ingbert - Blies- und Mandelbachtal wollen durch ihr Wirken dafür 

sorgen, dass es auch in 40 Jahren noch heißt: 

PFLEGE MIT HAND, HERZ UND VERSTAND  

 

nachgefragt  
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Bücherei  

Katholische Öffentliche Bücherei 
Die Katholische öffentliche Bücherei St. Theresia, Schafbrücke freut sich auf Ihren Besuch 

Oder …die Welt nervt? Ab auf die Couch… 

…am besten mit einem Buch, je nach Geschmack und Stimmung. Lese-Begeisterte und alle, die 
es noch werden sollen, finden bei uns ihr Lieblingsbuch.  

Mit ansprechenden Bilderbüchern, Erstlese- 
und Vorlesebüchern, interessanten Sachbü-
chern oder spannenden Kinderromanen fin-
den junge Leser*innen den Zugang zum Le-
sen. Altersgerechte Spiele fördern Konzentra-
tion und Kommunikation. Aber vor allem ma-
chen Bücher und Spiele Spaß! 

Für Erwachsene stehen moderne Belletristik, 
Sachbücher und Zeitschriften zur kostenlosen 
Ausleihe bereit. 

Wir haben für Sie geöffnet jeden Freitag von 
15:30 bis 17:30 Uhr und freuen uns auf Ihren 
Besuch. 

Zu Ihrer und unserer Sicherheit beachten wir 
die Hygienevorgaben, die jeweils der aktuel-
len Lage der Corona-Pandemie entsprechen. 

 
 

 
Ihr Büchereiteam 
 
KÖB St. Theresia 
Kolbenholz 3 
66121 Saarbrücken  
(gegenüber der Kita St. Theresia –  

Seiteneingang des Kirchengebäudes) 
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Kath. Kindertageseinrichtung St. Theresia Saarbrücken 

Anschrift: Kolbenholz 3 

66121 Saarbrücken - Schafbrücke 

Tel.: 0681-894449 

Fax: 0681-9892856 

E-Mail: st.theresia-schafbruecke(at)kita-

saar.de 

Anzahl der Gruppen: 4 

Betreuungszeiten 07.00 Uhr - 17.00 Uhr 
Innerhalb dieser Öffnungszeiten bieten 
wir unterschiedliche Betreuungsformen 
an. 

Krippe (0 - 3 Jahre): Ja 

Regelbetreuung (3 - 6 Jahre): Ja 

• Die Bedürfnisse und Erfordernisse des einzelnen Kindes zu erfassen 
(Beobachtung und Dokumentation) und zur Grundlage unserer Arbeit nehmen. 

• Die Gesamtentwicklung des Kindes familienergänzend zu unterstützen. 
• Beste Entwicklungs- und Bildungsreize durch gute Planung als Betreuungs- und 

Bildungsangebote zu geben. 
• Zur größtmöglichen Selbstständigkeit zu erzielen, Hilfe zur Selbsthilfe zu geben. 
• Glaube zu leben und zu erleben, eine wertorientierte Erziehung zu praktizieren. 
• Beste Elternberatung, Kommunikation der Eltern untereinander, Elternbildung zu 

gewährleisten. 
• Die kontinuierliche Erweiterung der Fachkompetenz der Erzieherin, um die hohe 

Qualität der Arbeit zu erhalten 

Kita St. Theresia 

U n s e r  pä da g o g i s c he r  S c hw e r p u nk t  

javascript:linkTo_UnCryptMailto('jxfiql7pq+qebobpfx:pzexcyorbzhbXhfqx:pxxo+ab');
javascript:linkTo_UnCryptMailto('jxfiql7pq+qebobpfx:pzexcyorbzhbXhfqx:pxxo+ab');


88 

 

J a h r e s  

R ü c k 2 0  

B l i c k 2 1  

Z a h l e n  

 
Rentrisch Scheidt 

Schafbrücke/ 
Bischmisheim 

Einwohner 1.498 4.027 6.751 

Kath. Christen 828 1.291 1.871 

Ev. Christen 249 1.053 2.183 

Sonstige 421 300 568 

ohne Angaben - 1.383 2.129 

Taufen 4 4 4 

Kommunionkinder 0 6 5 

Firmlinge 0 0 0 

Trauungen 0 0 1 

Beisetzungen 25 12 17 

Austritte 12 22 45 

Wiedereintritte 0 3 0 



89 

 

FÜR SIE DA 
Pfarrer Serf 
Kirchweg 13, 66133 SB-Scheidt 
Telefon: 0681/81 46 09 
 

Büro der Pfarrei 
Pfarrsekretärin Ulrike Lieser 
Kirchweg 13,66133 SB-Scheidt 
Telefon: 0681/81 46 09 
Fax: 0681/81 20 19 
Öffnungszeiten: 
Mo/Di/Mi/Do: 08.00 bis 16.30 Uhr 
Fr.:    08.00 bis 13.00 Uhr 
E-Mail: st.remigius.pfarramt@t-online.de 
 

Kindertagesstätte St. Theresia 
Leiterin Christel Praum 
Kolbenholz 3, 66121 SB-Schafbrücke 
Telefon: 0681/89 44 49 
Öffnungszeiten: 
Ganztags: 07.00 bis 17.00 Uhr 
E-Mail:  
st.theresia-schafbruecke@kita-saar.de 
 

Pfarrbücherei St. Theresia 
Beatrix Engel 
Kolbenholz 3, 66121 SB-Schafbrücke 
Telefon: 0681/68 63 43 68  
Öffnungszeiten: 
Fr.: 15.30 bis 17.30 Uhr 
 

Bankverbindung 
Kath. Kirchengemeinde  
Scheidter Tal St. Remigius 
Sparkasse Saarbrücken 
IBAN: DE 36 5905 0101 0067 1689 63 
BIC.: SAKSDE55 
 

 
 
 
 
 

Kirchenchorgemeinschaft 
Rentrisch - Scheidt 
Roswitha Mohr 
Telefon: 0681/81 51 97 
Franz Rebmann 
Telefon: 06894/31 06 62 

 
Caritas und Krankenpflegeverein  
Rentrisch 
Franz Rebmann 
Telefon: 06894/31 06 62 
 

Krankenpflegeverein für Caritas und  
Diakonie, Scheidt e.V. 
Winfried Gepp 
Telefon: 0681/81 75 69 
Monika Kühne 
Telefon 0681/81 14 33 
Georg Korte 
Telefon 0681/9 89 33 09 
 
 
 
 
 

Unsere neue Web-Seite: 

www.scheidter-tal-sankt-remigius.de 
 

http://www.scheidter-tal-st-remigius.de
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In den Medien ist der Rückblick am 
Jahresende allgegenwärtig – der Blick 
zurück auf die Ereignisse des gerade 
zu Ende gehenden Jahres. Auch in 
unserer Pfarreiengemeinschaft ist es 
seit Jahren gängige Praxis, rückbli-
ckend das Geschehen in unseren Ge-
meinden in einer Broschüre zusam-
menzufassen.  
Macht es auch persönlich Sinn, auf 
das vergangene Jahr zurückzublicken? 
Was kann das bringen?  
Und wie fängt man da an bei all den 
Dingen, die in einem Jahr geschehen 
sind? 
In der Rückschau kann es gelingen, den Blickwinkel zu verändern und zu differenzieren. Ärger 
und Frust können ihre Dominanz verlieren, sich vielleicht auch auflösen und einer Form von 
Zufriedenheit ein wenig Raum geben. Ein Rückblick kann sich also lohnen. Er tut der Seele gut 
und hilft, auch mit Schwerem und Bedrängendem besser klarzukommen.  
Die folgenden Tipps geben Impulse, es selbst einmal auszuprobieren*. 
 1. Nehmen Sie sich bewusst Zeit und suchen Sie sich einen guten Ort. 

2. Geeignete Fragen sind: 
Was gab es an besonders schönen, glücklichen Momenten, an Lichtblicken, Stern-

stunden, Highlights? 
Wo gab es schwierige Zeiten? 
Womit möchte ich mich versöhnen?  
Wo wünsche ich mir, dass es ein wenig heiler wird? 
Was an Belastung möchte ich gerne loslassen? 
Was hat mir Freude gemacht? Was sind Kraftquellen für mich? 
Was soll bleiben, was mir bisher schon hilfreich war? 
Wo möchte ich Neues ausprobieren? 

3. Der Blick in den Kalender oder in die Bildersammlung hilft dem Gedächtnis auf die 
Sprünge. 
4. Wenn Sie möchten, schreiben Sie sich selbst einen Brief. Oder malen Sie Ihre Jahres-
Landschaft mit ihren Höhen und Tiefen. 
5. Ein Austausch mit einem vertrauten Menschen z.B. bei einem Spaziergang hilft, noch 
stärker mit seinen Gefühlen und Emotionen in Verbindung zu kommen. 
6. Schließen Sie Ihren Rückblick bewusst in guter Weise ab, z.B. mit einem passenden 
Lied, einem Gedicht oder einem Gebet. 

    *Otmar Schneider, aufgeschrieben von Elfriede Klauer,  
      In: Pfarrbriefservice.de 
 

Der persönliche Jahresrückblick  

damit  
Ärger und Frust 
ihre Dominanz 

verlieren 
nika kakalashvili / cc0 – gemeinfrei / Quelle: pexels.com 

 



91 

 



92 

 


